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weit das gegenwärtige Miniſterium geſonnen iſt, die 
Verheißungen des vorigen zu reſpectiren. M. H. Keine 
Bevormundung, der Herr Finanz-Miniſter hat geſagt, 
das Miniſterium beruhe auf dem Vertrauen des Vol⸗ 
kes. Wollen Sie Männer des Vertrauens des Volks 
zu Anführern der Bürgerwehr haben, oder Männer 
des Vertrauens eines Miniſteriums, das bei der einen 
oder andera wichtigen Frage die Zuſtimmung des 
Landes nicht mehr haben kann. (Lebhafter Beifall.) 
Milde: Das Vertrauen, das jetzt von dem Miniſter⸗ 
tiſche verlangt werde, ſei ein anderes als dasjenige, 


würde. (Stürmiſcher Beifall.) Miniſterpräſident, Han⸗ 
ſemann und Kühlwetter melden ſich gleichzeitig zum 
Worte. Miniſterpräſident: Ich habe geglaubt, 
die Bürgerwehr ſei dazu da, Schaden zu verhüten, 
und ich höre jetzt von dieſer Tribüne, daß von der 
Bürgerwehr Schaden zu befürchten ſej. Konſtitutio⸗ 
nelle Regierungen können nicht beſtehen, wenn ſie mit 
der Stimmung der großen Mehcheit des Volkes im 
Widerſpruch ſtehen. Dieſe Mehrheit kann nicht durch 
die Bürgerwehr, ſondern nur durch die Vertreter des 


Preußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats ⸗Verfaſſung. 
Sitzung vom 31. Auguſt. 

Nachdem das Protokoll verleſen und einige Ur⸗ 
laubsgeſuche von der Verſammlung bewilligt ſind, bringt 
der Präſident den $ 44 zur Abſtimmung. Die Ver⸗ 
ſammlung nimmt ihn einſtimmig an, er lautet: die 
Anführer der Bürgerwehr werden von allen Bür⸗ 
gerwehrmännern der Dienftlifte (§ 15) gewählt. Die 


Will die Bür⸗ 


folgenden ö 45—48 incl. des Kommiſſions-Entwurfs 


werden von der Verſammlung ohne weitere Debatte 


angenommen. Hierauf geht man mit zeitweiliger Aus⸗ 
laſſung der d 49 und 50 zur Diskuſſion über $ 51 
über. Kunth hat folgenden Antrag geſtellt: der $ 51 


des Entwurfs muß mit Rückſicht auf den Beſchluß der 


Verſammlung in der 46. Sitzung über § 44, nun⸗ 
mehr dahin geändert werden: der Oberſt wird vom 
Könige aus einer Liſte von drei Candidaten, welche 
in Gemäßheit des § 44 seq. gewählt werden, ernannt. 
Es entſpinnt ſich eine lebhafte Debatte. Abgeordneter 
Matthäi iſt der Anſicht, daß durch Annahme des 
amendirten $ 44 der Grundſatz der direkten Wahlen 
ausgeſprochen ſei, und die §§ 50 und 51, welche in⸗ 
direkte Wahlen vorſchreiben von ſelbſt wegfallen müß⸗ 


1 ten, daher nur neue Beſtimmungen über die zweck⸗ 
mäßigſte Art der Wahl hinzugefügt werden müßten. 


Berends ſchließt ſich Mathis Vorſchlage an. Er 
erklärt ſich entſchieden gegen die Wahl von Kandida⸗ 
ten, die Gemeinden ſollen zum Erſatze eines bei Tu: 
mult entſtandenen Schadens verpflichtet ſein, ſie müſſen 
alſo auch das Recht haben, die Anführer der Bürger— 
wehr zu wählen. Gegen Berends ſpricht der Mini— 
ſter des Innern: „In allen conſtitutionellen Staaten 
iſt es Grundſatz, den König aus der Discuſſion zu 
laſſen. Bei Gelegenheit der Eidesleiſtung hat man 
ſchon den König in die Debatte verwickelt. Hier hans 
delt es ſich darum, der Krone eine Ehrenbezeugueg zu: 
zuwenden.“ Die Pietät müſſe ſchon ein Grund ſein, 
die Krone bei der Ernennung der Oberſten der Bür— 
gerwehr mitwirken zu laſſen. Die Mitwirkung der 
Krone bei der Ernennung, die er Namens der Regie⸗ 
rung in Anſptuch nehme, habe auch einen tieferen 
Grund; die Bürgerwehr habe die Ordnung aufrecht 
zu erhalten, ſie ſei eine Hauptmacht der Executivgewalt, 
es müſſe der Regierung Alles daran liegen, bei der 
Ernennung der Befehlshaber betheiligt zu ſein. Waldeck: 
das Prinzip der indirekten Wahl der höheren Anführer 
iſt gefallen, und man will die Wahl von Kandidaten 
feſthalten. Meine Herren, eine ſolche Wahl repräſen⸗ 
tirt aber nie die wahre Meinung des Volkes. Wie 
wir uns aus der Rede des Herrn Miniſter des In⸗ 
nern erinnern, wünſcht die Regierung einen Einfluß 
auf die Wahl der Oberſten. Der Wahlakt iſt ein Akt 
des jeweiligen Miniſteriums, das ihn in ſeinem Geiſte 
vollziehen wird. Meine Herren: Erinnern Sie ſich 
an die Geſchichte Frankreichs, dort erwählte auch der 
Miniſter, lange Zeit war ein Mann, wie Jacque⸗ 
minot, der ſich rühmte, mit allen Miniſterien ge⸗ 
t zuhaben, Kommandeur der Pariſer National⸗ 
garde. Wollen Sie einen ſolchen Mann zum Kom⸗ 
mandeur der Bürgerwehr, die ich ſo gern als 
Volkswehr betrachtet ſehen möchte? (Lebhafter Bei⸗ 
fall. M. H.! ein ſolcher Mann wird der Regierung 
di Stimme des Landes nicht zu Ohren bringen. 
Denken Sie an die Februartage Frankreichs, m. H.! 
und bedenken Sie, daß eine Beſchränkung der Wahl 
das Inſtitut der Bürgerwehr an der Wurzel angreifen 


— 


nn 


ganzen Landes ausgeſprochen werden. 


gerwehr dem Willen der Regierung entgegentreten, ſo 
Die Bürgerwehr hat die 
Verfaſſung zu ſchützen. Die Regierung muß eine Mit⸗ 
wirkung haben und es kann daher gewiß für ein bil⸗ 
liges Verlangen gelten, wenn die Regierung aus drei 
Kandidaten ſich die Wahl vorbehält, denn der vorge— 
ſchlagene Kandidat iſt entweder der Mann des allge⸗ 
dann wird ihn auch die Regie⸗ 
rung wählen, oder er iſt für abſichtliche Zwecke ge⸗ 
wählt, und dann wird ihn auch die Regierung recuſi⸗ 
Miniſter Hanſemann: Das konſtitu⸗ 
tionelle Miniſterium iſt die Regierung des Landes, ge— 
ſtützt auf die Majorität des Landes, einer ſolchen Re⸗ 
gierung kann man einen Einfluß auf die Wahl ges 
ſtatten. In Frankreich und Belgien wird der Kom- 
Wenn ein ge⸗ 
ehrter Abgeordneter erwähnt, daß ſich der Komman⸗ 
deur der franzöſiſchen Natioualgarde, Jacqueminot, ein⸗ 
mal gerühmt habe, daß er mit allen Miniſterien ge 
ſtimmt, ſo weiß ich nicht, ob dies geſchehen, oder nicht, 
aber alle Miniſterien haben einen Grundſatz zu verfol— 
Es 
kann daher nur darauf ankommen, ob der Komman⸗ 
deur ein tüchtiger, zuverläſſiger Mann war, wer ihn 
ernannt, ob Laſitte, Thiers, Guizot oder Soult, das iſt 
gleich. Der Herr Abgeordnete möge doch nach Paris 
gehen und ſich überzeugen, ob man ſich jetzt noch ſehr 
über die Februarereigniſſe freue. Im Juni haben ſich 
die Nationalgarden zum größten Theil ſehr gut ge— 


tritt eine Revolution ein. 


meinen Vertrauens, 


ren müſſen. 


mandeur von der Regierung ernannt. 


gen, nämlich die öffentliche Ordnung zu erhalten. 


ſchlagen. Es iſt Gefahr, daß die Nationalgarde ſich 


nicht gut ſchlage, wenn fie im Gegenſatze zur Regie— 


rung frei wählt. Miniſter des Innern ſagt im 
Weſentlichen daſſelbe wie ſeine Kollegen, die Beiſtim— 
mung der Krone ſei ſelbſt etwas dem Inſtitut Gün— 
ſtiges. Waldeck bemerkt, daß der Herr Finanzmini⸗ 
ſter Konſequenzen gezogen habe, die er nicht hervorge— 
rufen. Jung: M. H.! Wieder iſt es das Wort Vertrauen, 
das man uns entgegenwirft, Vertrauen iſt eine Ge⸗ 
müthsſache, wir ſollen mit dem ſchärfſten conſtitutio⸗ 
nellen Verſtande die Grenzlinien der Verfaſſung zeich⸗ 
nen. Der Herr Miniſter hält die Bürgerwehr für die 
exekutive Gewalt, ich halte ſie für die Controle der⸗ 
ſelben. Meine Herren! man weiſe nicht auf Frank⸗ 
reich hin; die Franzoſen find tyranniſch für die 
Central-Gewalt, laſſen Sie uns nicht ſie hier— 
bei zum Muſter nehmen. Betrachten ſie die Verhält— 
niffe der alten germaniſchen Völker, ſchon in den Kai⸗ 
ſerwahlen ſpricht ſich die Geltendmachung des Indivi⸗ 
dualitätswillens aus. — Es iſt die Rede geweſen von 
der Pietät gegen die Krone. Es giebt nur eine Pietät 
gegen die Perſon, nicht gegen die Sache. (Bravo.) 
Der Redner geht auf die engliſchen Verhältniſſe über 
und weiſt darauf hin, wie ängſtlich man dort Grund— 
rechte wahre. Temme: Wir find von dem Volke 
herberufen, die Freiheit des Volkes zu bewahren, nicht 
ihm neue Feſſeln anzulegen, nicht die alten Bevormun⸗ 
dungen wieder einzuführen. — Ich weiß nicht in wie 


welches man früher in Anſpruch genommen habe, und 
eine Regierung hervorgerufen und geſtützt auf die 
Majorität des Landes könne ein gewiſſes Vertrauen 
beanſpruchen. Ein ſolches Vertrauen ſei es höchſtens, 
das man für die conſtitutionelle Regierung für ferner⸗ 
hin bewahren wolle. Abg. v. Auerswald, für das 
Amendement; er theile die Anſichten des Hrn. Temme, 
er ziehe aber andere Conſequenzen, er behaupte, das 
Volk habe ſich in ſeiner unermeßlichen Majorität für 
die conſtitutionelle Monarchie ausgeſprochen, es ſei 
allerdings eine Gefahr möglich bei der Wahl eines 
Anführers, volksthümlich werde ſie ja immer ſein, da 
aus 3 volksthümlichen Kandidaten gewählt werde. Er 
freue ſich über den geehrten Abg., der auf germaniſchen 
Grundlagen zu bauen bitte, er müſſe aber bemerken, 
daß es inconſequent gegen ein Vertrauen ſei, wenn 
man andererſeits ſo häufig von Mißtrauen ſpreche. 
(Lebhafter Beifall der Rechten und des Centrums.) 
Ruf zum Schluß. Schulz (Wanzleben) ſpricht ge⸗ 
gen, Weichſel für, es hätten ja vier Miniſter ge⸗ 
ſprochen, dem Lande werde dies genügen. Trotz dem 
geht man zum Schluß, für den auch die Miniſter 
ſtimmen. Es wird auf namentliche Abſtimmung 
angetragen und dieſer Antrag unterſtützt. Für Knuths 
Amendement ſtimmen 225, dagegen 136, 35 fehlen. 
— Auf Mathäis Antrag wird beſtimmt, daß die 
Wahlen des Majors in der Art vor ſich gehen, daß 
die einzelnen Kompagnien zuſammentreten und ihre 
Wahlzettel verdeckt eingeben. — Der § 49 wird 
dahin amendirt, daß über Beſchwerden über die Majors⸗ 
und Oberſt⸗Wahlen die Kreisvertretung, in welcher der 
Wahlort liegt, vorbehaltlich der Berufung an die Ber 
zirksvertretung entſcheidet. Die 85 51—54 werden 
bis auf geringfügige Verbeſſerung in $ 52 angenom⸗ 
men. — (Schluß 2 Uhr.) 


Berlin, 31. Aug. [Amtl. Art. d. St.⸗Anz.) 
Das 37ſte Stück der Geſetzſammlung enthält unter 
Nr. 3022 den allerhöchſten Erlaß vom 29. Aprtl d. J., 
wegen Aufhebung der durch die allerhöchſte Kabinets⸗ 
Ordre vom 28. Mai 1846 proviſoriſch angeordneten 
Aenderungen in der Organiſation und Verwaltung des 
landwirthſchaftlichen Kredit-Inſtituts in der Provinz 
Poſen; und Nr. 3023 das Privilegium für die Aus⸗ 
ſtellung auf den Inhaber lautender Schuld- Verſchrei⸗ 
bungen der Stadt Danzig zum Betrage von 100,000 
Rthlr.; vom 22. Auguſt d. J. 

Abgereiſt: der General-Major à la Suite Sr. 
Majeſtät des Königs, von Below, nach Lübeck. — 
Abgereiſt: Se. Excellenz der herzogl. anhalt⸗deſſauiſche 
wirkliche Geheimerath und Vorſitzende im Staatsmini⸗ 
ſterium, Dr. Habicht, nach Deſſau. 

Berlin, 31. Auguſt. [Tagesber. d. C.⸗B's.] 
Die von der Polizeibehörde beſchloſſene Verhaftung des 
Herrn Karbe hat noch nicht bewerkſtelligt werden kön⸗ 
nen, weil ſich derſelbe verſteckt hält, und bei ſeinem 
öffentlichen Erſcheinen von einem großen Haufen ſei⸗ 


ner Freunde umgeben iſt. Auch Edgar Bauer hält 
ſich hier verſteckt, und der an ſeiner Stelle verhaftete 
Herr Rüdiſch oder Rochow ſoll ſich noch immer im 
Gefängniß befinden. Die verhafteten Herren Otten— 
ſoſer und Müller ſind heute wieder auf freien Fuß 
geſetzt. — Die nach Frankfurt abgeordneten Ruge 
und Weſendonk ſollen beabſichtigen, dort auszutre— 
ten, um ſich in vorkommenden Fällen für die preußi⸗ 
ſche Nationalverſammlung wählen zu laſſen. Die ge⸗ 
nannten Deputirten, ſowie einige hieſige werden dem⸗ 
nächſt eine Erholungsreiſe nach Helgoland machen. 
Ueberhaupt dürfte bei dem Wiedereintreten der vor 
einigen Tagen drückenden Hitze die Kammer ſich be⸗ 
deutend leeren, da noch viele andere Depuͤtirte Erho—⸗ 
lungsreiſen beabſichtigen. — Vor einiger Zeit wurden 
die Abgeordneten v. Rodbertus, v. Berg, Stein 
und Müller in hieſigen Blättern wegen der mit der 
Schutzmannſchaft angeblich gehabten Konflikte heftig 
angegriffen. Dieſelben haben die mit ihrem Namen 
in Verbindung gebrachten Maßregeln zur Kenntniß der 
Staatsanwaltſchaft gebracht, und werden die amtliche 
Feſtſtellung der Vorgänge als einzig zuläſſige Widerle— 
gung der gegen fie gerichteten vielfachen Verdächtigun⸗ 
gen publiciren.— Das Direktorium des Grund: 
beſitzer⸗Parlaments fordert die Fabrikanten 
und Kaufleute Preußens und der Nachbarſtaaten 
zu einer Berathung, welche am 15. September hier 
ſtattfinden ſoll, auf. In derſelben ſoll erwogen wer: 
den, ob und wie dem Verfall der Fabriken vorzubeu— 
gen, und wie weit der zu gewährende Schutz auszu⸗ 
dehnen ſei; ferner, welche Wege zur Verbeſſerung der 
traurigen Lage des Handelsſtandes eingeſchlagen wer⸗ 
den könnten, und ob den durch den däniſchen Krieg 
benachtheiligten Kaufleuten und Schiffsrhedern ein bil— 
liger Erſatz zu gewähren, und von wem er dann in 
Anſpruch zu nehmen ſei. — Der „Pommern-Ver⸗ 
ein für Wahrheit und Recht,“ welcher kürzlich ein 
impoſantes Konzert zum Bau eines Kriegsſchiffes ver 
anſtaltete, hat jetzt ein Vereinsblatt gegründet, um 
der Unwahrheit und unlauteren und feindſeligen Ge⸗ 
ſinnung in der heimathlichen Provinz auf ehrliche und 
offene Weiſe entgegenzutreten. Sämmtliche Mitarbei⸗ 
ter liefern „aus reinem Patriotismus“ Beiträge, und 
der etwaige Gewinn wird zu patriotiſchen Zwecken ver: 
wandt. — Der „Preußen-Verein“ hat, wie man 
erzählt, an den Präſidenten des Volksklubbs ge 
ſchrieben, daß er gleich ihm Feind des gegenwärtigen 
Miniſterii fei, und daß es ihm leid "thue, daß die 
letzten Unternehmungen der demokratiſchen Parthei nicht 
geglückt ſeien. — Die Nachricht von einer Ordnung 
der italieniſchen Angelegenheiten Seitens Oeſter— 
reich, ohne Zuziehung Englands und Frankreichs wird 
in einigen Kreiſen für glaubwürdig erachtet, — wir 
theilen dieſelbe mit, ohne ſie verbürgen zu wollen. 
Berlin, 31. Auguſt. [Notizen.] So eben 
verbreitet ſich das Gerücht, daß der König ſämmtliche 
politiſche Gefangene amneftirt habe. — Die Stadt 
iſt ruhig. Heute ſoll hier zahlreiche Artillerie aus 
Magdeburg angekommen ſein. Das erſte Garderegi⸗ 
ment zu Fuß und das Franzregiment werden hier dem⸗ 
nächſt wieder einrücken, das 12. und 24. Regiment 
werden uns verlaſſen. — Die Geſetzvorlagen, deren 
Durchführung Herr Juſtizminiſter Märker bekanntlich 
ſich zur Aufgabe geſtellt, ſind fertig ausgearbeitet, 
namentlich das Geſetz über Geſchworenengerichte, über 
Beſtrafung der politiſchen Verbrecher u. ſ. w. — Der 
Graf v. Bülow iſt leider erkrankt und dadurch iſt in 
die Behandlung der auswärtigen Geſchäfte Verzögerung 
eingetreten. — In Folge des abgeſchloſſenen Waffen⸗ 
ſtillſtandes mit Dänemark find geſtern gegen 300,000 
Rtl. an der hieſigen Börſe von engliſchen Häuſern be— 
hufs Getreideankaufs in den öſtlichen Provinzen ange— 
wieſen; durch die Hand von Joſeph Mendelsſohn al⸗ 
lein ſind zu dieſem Zweck 30,000 Pfd. gegangen. Der 
Wafſenſtillſtandstraktat iſt unterzeichnet von zwei däni⸗ 
ſchen Bevollmächtigten und von Herrn v. Below; 
über die noch nicht verkauften Schiffe und Schiffsla— 
dungen hat man ſich friedlich geeinigt. — Die demo⸗ 
kratiſche Zeitung „Reform“ zählt bereits 1800 Abneh—⸗ 
mer. Die linke Seite in Frankfurt intereſſirt ſich ſehr 
für die Verbreitung dieſes Blattes. — Der perma⸗ 
nente Bürgerwehrausſchuß hat, unter Belobigung des 
fliegenden Corps der Kaufleute, in einer Eingabe an 
das Generalkommando ſich dahin erklärt, daß die Bür⸗ 
gerwehr fortan nicht mit den Konſtablern koo— 
periren werde; auch der 9. Bürgerwehrbezirk (Fried⸗ 
richsſtadt) hat ſich gegen das Tumultgeſetz ausge: 
ſprochen. — Von Herrn v. Radowitz erſcheint dem⸗ 
nächſt eine „Regierungs⸗Geſchichte Friedrich Wilhelms 
IV. von 1840 —48,“ worin der Verfaſſer auseinander⸗ 
zufegen ſich bemüht, daß lediglich die Umgebung des 
Königs ſeine liberalen Intentionen zu verhindern ge⸗ 
wußt hat. — Dank ſei es den regneriſchen Abenden, 
Berlin iſt von Straßenerzeffen ziemlich frei. Doch 


ſpricht man vollen Ernſtes von einem Attentate 


auf die Nationalverſammlung, welches die Zoll: 

köpfe einer bekannten Partei durchzuführen gedenken, 

falls das bekannte Geſetz durchgeht. 
[(Mannigfaltiges.] Es iſt in der jüngſten Zeit 


! 
| 


— — —— ' — — :— db ——— — —¼iC ä————.õ c — —H—ää e — . — ———6ẽ— — ä—ũ—é — öH— ẽ — — — —— —g— 


2184 


Nachricht gebracht worden, daß zwiſchen dem Könige 
und dem Prinzen von Preußen ein Zerwürfniß 
eingetreten ſei, in Folge deſſen der Prinz für einige 
Zeit die Mark verlaſſen werde. Wir ſind auf völlig 
zuverläſſigem Wege in den Stand geſetzt, dieſer ganzen 
Mittheilung auf das Entſchiedenſte zu widerſpre⸗ 
chen. Es beſteht zwiſchen dem Prinzen und dem Kö— 
nige das trefflichſte Einvernehmen und der Prinz ſoll 
noch erſt kürzlich gegen einen hohen Beamten geäußert 
haben, er erachte es als erſter Unterthan des Königs 
für feine Ehrenſache, ſich den Anſichten und Entſchlie⸗ 
ßungen Sr. Majeſtät ſtets und ganz unterzuordnen. 
— Der Publiziſt giebt in einem ausführlichen Referat 
über die Montagsvorfälle unter den Linden die be⸗ 
ſtimmte Mittheilung, daß aus der vorderen Reihe der 
Bürgerwehr ein Schuß gefallen, der aber, wie der Kun⸗ 
dige aus dem Knalle ſogleich habe entnehmen können, 
kein ſcharfer geweſen ſei. — Die von mehreren Blät⸗ 
tern mitgetheilte Nachricht, daß die Herren Karbe 
und Edgar Bauer verhaftet ſeien, iſt nicht gegründet. 
Trotz allen Bemühungen war es der Polizeibehörde 
bis geſtern Abend noch nicht gelungen, den gegen beide 
Perſonen vom Unterſuchungsrichter erlaſſenen Verhaft⸗ 
befehl zur Ausführung zu bringen. Herr Karbe iſt 
mehrfach öffentlich erſchienen, war aber jedesmal mit 
einer ſo ſtarken Leibgarde ſeiner Anhänger umgeben, 
daß die Polizeibeamten nicht wagen konnten, Hand an 
ihn zu legen. In der geſtern Abend erſchienenen Zei— 
tungshalle macht Herr Karbe es ſogar naiver Weiſe 
ſelbſt öffentlich bekannt, daß der Polizei feine Verhaf⸗ 
tung noch nicht gelungen ſei. (Voß. 3.) 
Poſen, 29. Auguſt. Die in den Kreisconferenzen 
der Lehrer vor einigen Wochen gewählten Deputirten 
ſind heute zu der morgen beginnenden Pravinzialconfe⸗ 
renz hier zuſammengekommen. Gewählt ſind im Gan⸗ 
zen 26 Lehrer, davon ſind 18 evangeliſch und 8 ka⸗ 
tholiſch, 21 aus Städten, 5 vom Lande; 8 Rektoren, 
2 Lehrer an Mädchenſchulen. (Poſ. 3.) 
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Deutſchland. 

Frankfurt, 26. Auguſt. [Verein für deutſche 
Zolleinigung.] Die hierher geſandten Fachmänner, welche 
das vom vereinigten Deutſchland zu befolgende handelspoli- 
tiſche Syſtem mitberathen ſollen, haben ſchon ihre Arbeiten 
begonnen. Natürlich zerfallen ſie in zwei ſich entgegenſte⸗ 
hende Parteien, in die der Freihändler und die der Schutz⸗ 
zöllner. Jede Partei beſchäftigt ſich damit, ihre Forderun⸗ 
gen zu formuliren, und mit möglichſt zutreffenden Motiven 
und Belegen vor die Nationalverſammlung zu bringen. Da 
indeſſen, trotz aller Verſchiedenheit der reſp. Beſtrebungen, 
es doch einige Punkte giebt, in denen die Intereſſen zuſam⸗ 
mentreffen oder ſich durch beiderſeitige Zugeſtändniſſe aus⸗ 
gleichen laſſen, ſo haben die beiden Parteien einen „Verein 
für deutſche Zolleinigung“ geſtiftet, welcher zwiſchen den 
feindlichen Lagern gleichſam einen neutralen Boden zu Ver⸗ 
mittlungsvorſchlägen bilden ſolle. Einleuchtend iſt es, daß 
Vorſchläage, welche von den vereinten Vertretern aller In⸗ 
tereſſen einſtimmig gemacht werden, ein großes, ja unwider⸗ 
ſtehliches Gewicht haben müſſen. Aber ebenſo einleuchtend 
iſt es auch, daß der gedachte Verein nur ſolche Anträge vor 
die Behörden bringen darf, welche ganz einſtimmig beſchloſ⸗ 
fen werden. Denn da das -Zujammentreffen der Parteien 
ein ganz freiwilliges iſt, wobei keine ſich von der andern 
einen Zwang auflegen laſſen, ſondern mit der andern nur 
ſo lange tranſigiren will, als ſie es für zweckdienlich findet, 
kann von Entſcheideng nach Stimmenmehrheit nicht die Rede 
ſein, indem die Partei, welche, der Zahl nach, zufallig ſchwä⸗ 
cher vertreten wäre, ſogleich austreten müßte, um nicht 
durch ihr Verbleiben das moraliſche Anſehen einer angebli⸗ 
chen Vereinigung aller Intereſſen, wobei aber ihr Intereſſe 
unterliegen ſollte, zu ſtärken. Dies haben auch die betref- 
fenden Parteien deutlich erkannt und in ihren Statuten aus⸗ 
geſprochen; auch zeigten ihre bisher gepflogenen Verhand⸗ 
lungen, ihr allſeitig klares Gefühl, daß alle verfängliche 
Taktik fern bleiben müſſe, indem nur der loyaldde gegenſei⸗ 
tige Takt einen fo lockeren Verband vor augentliclichem 
Zerreißen bewahren kann. — Die erſte in dieſem Vereine 
vorgebrachte Frage betraf die Tranſitzökle. Einſtimmig 
ſprach ſich die Anſicht aus, daß dieſe nicht zur Finanzquelle 
gemacht werden dürfen, indem dadurch die Benutzung der 
inländiſchen Transportwege, und das Intereſſe ſowohl des 
Speditionsgeſchäfts als des überaus wichtigen Tranſithan⸗ 
dels beeinträchtigt wird. Die ziemlich gegründete Hoffnung, 
daß nach Vollendung der Eifenbahnverbindung zwiſchen 
Trieſt und den Nord: und Oſtſeehäfen ein neuer großer 
Handelszug durch das vereinigte Deutſchland geleitet werden 
könne, dürfte jede Erſchwerung des Tranſits verbieten. In⸗ 
ſofern Tranſitzölle ſich in früheren Zeiten als Beitrag für 
die von den Regierungen beforgte Unterhaltung der Heer⸗ 
ſtraßen rechtfertigen ließen, werden ſie jetzt durch Hafen⸗ und 
Chauſſeegelder erſetzt. Doch wurde von einigen Seiten, we⸗ 
gen der Koften der nothwendigen Kontrole bei dem Durch⸗ 
gange ſteuerpflichtiger Güter, ein Erſatz an die Zollbehörde 
deanſprucht. Indem man dies gelten ließ, wollten einige 
einen Satz als Maximum der Kontrolkoften ausgeſprochen 
wiſſen, damit nicht mißbräuchliche Belaſtung ſtattfände. 
Andererſeits wurde verlangt, daß alle die Grenzen bisher 
zollfrei paſſirenden Güter wenigſtens einen nominellen Zoll, 
zur beſſeren Kontrole der Quantitäten, im Intereſſe der 
Statiſtit, erlegen ſollten. Hiergegen erhob ſich ſtarker Wi⸗ 
derſpruch. Darauf formulirte der Abgeordnete für Danzig, 
Prince⸗Smith, den Antrag: „Tranſitirende Güter er⸗ 
fegen nur die nothwendig en Koften der Steuer: 
kontrole.“ Nachdem man ſich darüber verſtändigt hatte, 
daß die gerechte Normirung ſolcher Tranſitkoſten genügend 
durch die Volksvertreter überwacht werden könne, und daß 
die Frage wegen des allgemeinen ſtatiſtiſchen Kontrolzolls 
offen zu laſſen ſei, wurde jener Antrag einſtimmig zum Be⸗ 


ſchluſſe erhoben, und als erſte Frucht geeinigter Berathun⸗ 


gen freudig begrüßt. — Die nächſte auch wohl ſchwierigere 
Unterhandlung wird die Frage betreffen, ob Gewichtezolle 


beizubehalten oder Werthszölle an deren Stelle einzuführen 


ſeien. Auch hierin glauben wir, daß eine Vermittlung zu 


durch mehrere auswärtige Blätter von hier aus die erreichen ſein wird. 


Frankfurt, 28. Auguſt. (67. Sitzung der 
deutſchen Nationalverſammlung.] Die Sitzung 
wird durch den Präſidenten von Gagern eröffnet. Die 
Abgeordneten Aue aus Deſſau und Schmidt aus Bri⸗ 
ren haben ihren Austritt aus der Nationalverſamm⸗ 
lung angezeigt. 
träge eingegangen. Von mehreren Ausſchüſſen ſind 
fertige Berichte zum Druck gegeben worden, fo ein Ber 
richt nebſt Geſetzentwurf, gerichtliche Anklage gegen Mit⸗ 
glieder der Nationalverſammlung betreffend, ſodann ein 
Bericht, die Ergänzung der ſtändigen Ausſchüſſe be⸗ 
treffend c. Eine Eingabe von preußiſchen Offizieren 
der Bundesfeſtung Luxemburg wegen Ausſchluſſes der⸗ 
ſelben von Wahlen zur Nationalverſammlung in Lu⸗ 
remburg, nunmehr wegen desfallſiger geſetzlicher Be⸗ 
ſtimmungen für die Zukunft, wird dem Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß als Material zu dem künftigen Wahlgeſetz 
zugewieſen. Mehrere, ſeit dem letzten Beſchluſſe der 
Nationalverſammlung bezüglich des däniſchen Krieges 
weiter eingegangene, die Entſchädigung für erlittene 
Verluſte betreffenden Eingaben werden, wie nach jenem 
Beſchluſſe die früheren desfallſigen Eingaben, der Cen⸗ 
tralgewalt zugewieſen. Von dem Ausſchuß für Bil⸗ 
dung der Centralgewalt wird die Vollendung eines Be⸗ 
richts, die Erklärung des preußiſchen Miniſterpräſiden⸗ 
ten von Auerswald betreffend, angezeigt. Der einſtim⸗ 
mig beſchloſſene Ausſchußantrag ſchlägt vor: in Be⸗ 
tracht, daß die Befugniß der Nationalverſammlung, 
das Verfaſſungswerk für Deutſchland ſelbſtſtändig zu 
vollenden, feſtſteht; desgleichen hiernach die Befugniß, 
die Reichsbehörden zu gründen; in Erwartung, daß 
die einzelnen Regierungen den in die Kompetenz der 
Nationalverſammlung fallenden Beſchlüſſen Folge ge⸗ 
ben werden, und daß die Verſammlung erforderlichen 
Falls die entſprechenden Maßregeln zu ergreifen wiſſen 
wird; in Erwägung endlich, daß jene Erklärung nicht 
geeignet erſcheint, Gegenſtand eines Beſchluſſes zu wer⸗ 
den, zur motivirten Tagesordnung überzugehen. Sten⸗ 
zel beantwortet Namens des völkerrechtlichen Ausſchuſſes 
eine neuliche Interpellation Reh's dahin, daß der Aus⸗ 
ſchuß die polniſche Angelegenheit, ſo weit die betreffen⸗ 
den Eingaben ihm zugewieſen waren, für erledigt hält. 
Kerſt zeigt Namens des Marineausſchuſſes an, daß die 
hier vorliegenden Beiträge zum Flottenbau (circa 
53,000 fl.) dem Reichsminiſterium als beſondere Fonds 
übergeben ſeien. 
die Beiträge vorzüglich von den weniger bemittelten 
Klaſſen und von den deutſchen Frauen und Jungfrauen 
herrühren. (Beifall.) Es wird hierauf zur Tagesord— 
nung der Diskuſſion über § 13 des Entwurfs der 
Grundrechte geſchritten. (Das Reſultat haben wir be⸗ 
reits in der geſtrigen Zeitung mitgetheilt.) — Schluß 
der Sitzung 3%, Uhr; — Tagesordnung der morgent⸗ 
lichen Sitzung die Fortſetzung über Art. III. ($ 14) 
der Grundrechte. (Frkf. Bl.) 


G. Frankfurt a. M., 29. Aug. ([Die 2te Siz⸗ 
zung des wiſſenſchaftlichen Kongreſſet] fand ge 
ſtern Nachmittag von 4—8 Uhr ſtatt. Man fuhr fort, das 
beſonders von Noack und Ruge ausgearbeitete Programm 
zu berathen. Zunächſt lag § J der Debatte vor über: die 
Gliederung der akademiſchen Wiſſenſchaft. Dieſe 
war darin eingetheilt als die der Natur und die des Gei⸗ 
ſtes; jede zerfällt wieder in 3 unterabtheilungen; die Wiſ⸗ 
ſenſchaft des Geiſtes behandelt „1) den objektiven, 2) den 
ſubjektiven und 3) den ſubfektiv⸗objektiven Organit⸗ 
mus der Freiheit.“ Wie ſich die Zukunft unſrer Wiffen- 
ſchaft von diefer ſchulgemäßen Abſtraktion emancipirt, zeigte 
die Kritik dieſes 9. Man machte gegen ihn geltend, daß 
nicht eine beſtimmte Schule nach ihrer leeren Syſtematik, 
die manche Wiſſenſchaften übergehe, weil fie in ihren Schr: 
matismus nicht paßten, den Studienplan der freien Uuniver⸗ 
fität entwerfen dürfe, ſondern daß das Bedürfniß ſelbſt und 
die vorhandene Möglichkeit, es zu erfüllen, dieſe Aufgabe 
von ſelbſt erfüllen werde, jedenfalls aber dürfe man nicht 
allein philoſophiſche Disciplinen aufnehmen, fo daß, wie es 
die Abſicht des Programms iſt, den jungen Leuten, nach⸗ 
dem ſie auf den alten Univerſitäten das Sächliche und Em⸗ 
piriſche ſtudirt hätten, nun auf der akademiſchen Univerfität 
„der geiſtige Eierſchaum alles deſſen einfiltrirt werde;“ 
ſondern die neue Univerſität ſolle grade die praktiſchen und 
materiellen Lehrfächer in ihr Bereich ziehen, der Jugend 
daſſelbe bieten, was die alten Hochſchulen, aber noch mehr 
und beſſer (denn Empirie an ſich ſei nicht verwerflich, nur 
ſchlechte Empirie) und ſo mit ihnen konturriren. Ohne daß 
ein Redner dafür auftrat, fiel auch dieſer $ einſtimmig durch. 
— Es am jetzt ein wichtiger Punkt zur Debatte, der dem 
ganzen Unternehmen erſt Halt und Hoffnung gab: der 
Ort der neuen Univerfität. m Programm war 
Frankfurt vorgeſchlagen. Deutſch, der Abgeordnete der 
Aula von Wien, erhielt ſogleich das Wort und — verlangte 
die Gründung derſelben in Wien. Wien, ſagte er, ſei der 
Boden der Freiheit, auf ihm werde auch die Wiſſenſchaft 
am Freiſten gedeihen; daß die Wiener empfänglich ſein wür⸗ 
den für die neue freie Wiſſenſchaft, hätten fie gezeigt, als 
fie die Refultate derſelben erfüllt, ehe fie dieſe ſelbſt gekannt 
hätten, denn das Reſultat der deutſchen Wiſſenſchaft iſt die 
Revolution; es ſei aber auch eine Pflicht, den d ichen 
Geiſt in. feiner reifſten Vollendung den öſtlichen Ländern 
mitzutheilen, denn bis jetzt ſeien ſie von 1 getrennt 
geweſen, wie eine and re Nation, und nun ſie mit ſolchem 
Enthusiasmus dem einigen Deutſchland ſich anſchlöſſen, müſſe 
Be auch die Hand bieten, und ihnen die ſchönſten 

rüchte dieſer Einheit reifen, die che 
Sli 222 fei 41 eine Nothwendigkeit, die öſterreſchiſchen 
Provinzen aufs engſte mit uns zu verknüpfen und ihnen 
unfere beſten Kräfte mitzutheilen, um den deutſchen Geiſt 
gerade da ſtark zu machen, wo er Gefahr laufe, von dem 
flaviſchen Geiſte unterdrückt zu werden, und gerade die deut⸗ 
ſche Wiſſenſchaft ſei es, mit der wir kämpfen müßten gegen 
die fremde Nationalität; das ſei der wahre Humanismus, 


— 


Für den Flottenbau ſind weitere Bei⸗ 


Der Berichterſtatter hebt hervor, daß 


die deutſche Wiſſenſchaft; 
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wo der Geiſt dem Geiſte gegenüberfteht, nicht die Brutali⸗ 

tät der Brutalität. Eben ſo wichtig waren die rein mate⸗ 

riellen Gründe des Redners für ſeinen Antrag: „Wien iſt 

st ohne Univerfität, aber es braucht eine — bemächtigen 

Sie ſich dieſes Bedürfniſſes! Seine freie Jugend iſt ohne 
freie Lehrer — füllen Sie uns dieſe Lücke aus! Es exi⸗ 
ſtirt bereits in Wien ein Komité von Studenten zur Grün⸗ 

dung einer neuen Univerſität, das vom Miniſterium ſelbſt 

unterſtützt wird — verbinden Sie Ihre Abſichten mit den 

Abſichten der Aula! Setzen Sie Ihre Hoffnung auf Wien, 

in Wien finden Sie für die freie, die demokratiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft eine demokratiſche Jugend, einen demokratiſchen Reichs⸗ 
tag, ein demokratiſches Miniſterium!“ Faſt alle Redner er⸗ 

klaͤrten ſich mit Freuden für den Antrag des Wiener Abge⸗ 


ordneten, nur Wenige machten dagegen geltend, das politiſch be⸗ 


wegte Wien ſei kein Boden für die Wiſſenſchaft und ſchlu⸗ 
gen ſtatt deſſen Nürnberg vor. Karl Grün widerlegte 
dieſen Einwand: „Gerade auf einem politiſchen, hiſtoriſchen 
Boden muß die Wiſſenſchaft Wurzel faſſen; der hiſtoriſche 
Boden iſt heutzutage aber der revolutionäre. Ein Parla⸗ 
ment darf nicht, wie das Frankfurter, auf einem Quadrat⸗ 
füßchen ſtehen, ſondern es muß eine große demokratiſche 
Bevölkerung hinter ſich haben, wie das Berliner und Wie⸗ 
ner — eben ſo muß die neue Univerſität von einer politiſch 
regſamen Bevölkerung getragen werden und auf ſie unmit⸗ 
telbar einwirken. Daß der Gedanke in die Wirklichkeit, der 
Denker auf die Barrikade ſteigt, das iſt der große Vortheil, 
den uns keine Stadt, ſo wie Wien bieten kann; denn dies 
philoſophiſche Verſtändniß der Barrikade iſt das, daß ſie 
die wahre Praxis der Konſtruktion der Kategorie iſt.“ Grün 
trug deshalb darauf an, der Ausſchuß ſolle mit dem 
Miniſterium, dem Magiſtrat und der Aula in 
Wien in unter handlung treten in Betreff der 
Geld- und der unabhängigkeitsfrage. Dieſer Ans 
trag wurde faſt einſtimmig angenommen. Eventuell, wenn 
dieſe Unterhandlungen zu Nichts führen ſollten, wurden 
ankfurt und Hamburg als die geeigneteſten Orte be⸗ 
immt. Damit hat das Unternehmen, eine neue freie Uni: 
verſität zu ſtiften, erſt eine Möglichkeit erhalten, und es iſt 
vorauszuſetzen, daß dieſe zur Wirklichkeit werden wird, da 
Wien, das berauſcht iſt durch den erſten Genuß am freien 
Deutſchthume und an der der deutſchen Freiheit, leicht be— 
deutende Mittel und eifrige Theilnahme dazu bieten wird. 
Das Miniſterium ſelbſt muß, wenn es irgend poliiiſch iſt, 
ſeine Hand dazu bieten, denn wenn die Hörſäle der Aula 
durch neue anziehende Lehrer gefüllt werden, werden die 
Klubbs und die Wachtſtuben bald leerer werden, und wenn 
die thatendürſtigen Jünglinge Ideen Eonfiruinen lernen, wer: 
den ſie beſonnener werden im Barrikadenbauen. Zugleich 
aber iſt das Unternehmen dadurch von unabſehbarer 
Bedeutung für die Entwickelung Deutſchlands gewor⸗ 
den: die Wiſſenſchaft, die bis jetzt der Norden und 
der Weſten allein erzeugt und gekannt hat, ſchlägt 
jetzt ihren erſten freien Sitz da auf, wo ſie eine noch ganz 
fremde iſt, wo aber der regſame Charakter des Volkes, der 
ſo viele verrottete Vorurtheile in dieſem Frühjahr wie ver⸗ 
dorrte Blätter durch friſche Knospen plotzlich von ſich ge: 
worfen hat, ihr eine Empfänglichkeit entgegen bringt, die 
ihren Einfluß nicht berechnen läßt. — Die Berathung ging 
nun fort an § 4: Die Aufgabe des akademiſchen 
Lehrers. Auch hier erregten wieder die transcendenten 
Begriffe, wie „Genius“, „wiſſenſchaftliches Zeitbewußtſein“, 
„poſitiver Begriff“ u. ſ. w. eine Oppoſition, welche es 
durchſetzte, daß der Paragraph ebenfalls ganz geſtrichen 
wurde, da die Aufgabe des Lehrers, ſo wie die Entſchei⸗ 
dung, ob er ſie erfülle, ſich in dem Beſtehen der Anſtalt 
durch die Ausübung ſelbſt herausſtellen würde und nicht 
durch ein Dogma feſtgehalten werden dürfe, an das man 
ſich ſpäter als an ein Aeußerliches vielleicht anklammern 
könnte, um ſeinen eigenen Inhalt, die Freiheit, zu vernichten. 
— 55 handelte von der Berufung der akademiſchen 
Lehrer. Die Debatte dehnte ſich Über dieſen Punkt fo weit 
aus, daß ſie um 8 Uhr vertagt wurde. Das Reſultat in 
unſerm morgigen Berichte. — Den Abend blieben die Mit⸗ 
glieder des Kengreſſes beiſammen, um in heiterer „äſtheti⸗ 
ſcher“ Weiſe den Geburtstag Göthe's zu feiern, an den 
man hier wohl noch in keinem Jahre ſo wenig gedacht hat, 
als in der politiſch bewegten Zeit. Lieder und Deklamatio⸗ 
nen wechſelten ab. Karl Grün brachte einen Toaſt aus, 
indem er an den Zweck des Kongreſſes die Bedeutung Ge⸗— 
he's anknüpfte. Es ſei unſere Aufgabe, ſagte er, von der 
Schule in das Leben, von dem Philoſophismus in die Praxis 
überzugehenz die Wahrheit müſſe nicht mehr eine abſtiakte, 
ſondern eine konkrete, nicht mehr eine bloß gedachte, ſondern 
die wirkliche fein, Das ſei der Unterſchied zwiſchen der Be— 
deutung Hegel's und Göthe's, den letzterer ſelbſt ſo tief be— 
griffen, als er dem befreundeten Hegel einen Becher mit der 
Inſchrift ſchenkte: „Das Urphänomen dem Ab ſolu⸗ 
ten.“ Das Urphänomen, die Wahrheit der Wirklichkeit fei 
der Inhalt der neuen Akademie, Göthe ſei ihr Schutzgeiſt! 
Frankfurt a. M., 29. Auguſt. [Adreſſe an 
Nadetzky.] Eine große Anzahl der öſterreichiſchen Ab: 
geordneten bei der deutſchen Nationalverſammlung ha⸗ 
ben an Feldmarſchall Radetzky folgende Adreſſe erlaſ— 
ſen: „Hochverehrter Herr Feldmarſchall! Die unter 
Ihrem Oberbefehle ſo raſch und ſo glänzend vollführ— 
ten Waffenthaten der öfterreichifchen Armee haben ſelbſt 
die Gegner Oeſterreichs mit Staunen und Bewunde⸗ 
rung erfüllt. Einſtimmig iſt die Anerkennung, die man 
in ganz Deutſchland der hohen Kriegserfahrenheit des 
öſterreichiſchen Heerführers, fo wie dem Heldenmuthe, 
der Streitbarkeit und Ausdauer des öſterreichiſchen Hee— 
res, zollt. Groß iſt die Zuverſicht, mit der Deutſch⸗ 
land von neuem für den Fall des Krieges auf die 
öfterreichifchen Waffen blickt und mit Recht blicken 
kann. Wir öſterreichiſche Abgeordnete, als Mitglieder 
der deutſchen konſtituirenden Nationalverſammlung beru⸗ 
fen, an dem Werke der deutſchen Einheit, Kraft und 
töße, als einem Werke des Friedens, thätig mitzu⸗ 
wirken, haben hier im Kreiſe ſo vieler hochgeachteter 
anner aus allen Gauen Deutſchlands die Erfolge 
Ihrer Heldenthaten ſtets mit jenem beſonderen Selbſt⸗ 
gefühle vernommen, das jeden Patrioten dann durch⸗ 
dringt, wenn er die Waffen ſeines Vaterlandes ſieg⸗ 
reich aus dem Kampfe hervorgehen ſieht und zugleich 
die Ueberzeugung gewinnt, daß ſie auch von ſeinen 
Freunden hochgeachtet werden. Dies doppelte Gefühl 
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der Freude und des Selbſtvertrauens drängt uns, als 
Oeſterreicher, als Angehörige des großen deutſchen Va⸗ 
terlandes und als Volksvertreter der deutſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Landestheile, Ihnen, Herr Feldmarſchall, und der 
unter Ihren Befehlen ſtehenden tapferen Armee unſere 
herzliche Theilnahme, Anerkennung und Bewunderung 
auszufprechen: und zum Beweiſe deſſen Ihnen dieſe 
Adreſſe darzubringen. Frankfurt a. M., den 21. Aug. 
1848.“ General von Radowitz ſetzte eigenhändig fol⸗ 
gende bedeutende Worte bei: „Den in vorſtehenden 
Worten ausgeſprochenen Empfindungen unſerer öſter⸗ 
reichiſchen Brüder in der deutſchen Nationalverfamm: 
lung treten auch wir, Abgeordnete anderer deutſchen 
Lande, in vollſter Anerkennung der Heldenthaten des 
öſterreichiſchen Heeres und ſeines ruhmwürdigen Füh⸗ 
rers mit Freuden bei. An den kaiſerl. Feldmarſchall 
Grafen von Radetzky und an die unter ſeinem Befehle 
ſtehende kaiſerl. öſterreichiſche Armee.“ Eine ſehr große 
Anzahl anderer deutſcher Deputirten hat dieſe Adreſſe 
unaufgefordert mitunterſchrieben. (O P. A. 3.) 

Frankfurt a. M., 30. Auguſt. [Der Mi⸗ 
litär-Ausſchuß.] Eine der betrübendſten Erſchei⸗ 
nungen in der Bildung einer gediegenen Verfaſſung, 
iſt die übereilte und unbefriedigende Zuſammenſetzung 
der Ausſchüſſe. Ich will nicht von der Marine ſpre— 
chen (zu der nebenbei geſagt, erſt 68,000 Gulden laut 
Gagerns Erklärung zuſammen ſind), wo Leute ſitzen, 
die nie ein Schiff geſehen — weil die ganze Marine⸗ 
Angelegenheit noch als Embryo ſchlummert: wohl aber 
muß ich lebhafter bedauern, daß der ſo höchſt wichtige 
Ausſchuß für Heerweſen und Volksbewaffnung nicht 
zweckmäßiger beſetzt iſt. Man weiß ſowohl in Frankfurt 
als in ganz Deutſchland, daß gerade jede militäriſche 
Frage alle Parteien aufwühlt, daß gerade ſie die Ini⸗ 
tiativ-Frage für Preußen und Oeſterreich werden wird, 
und nun blicke man auf die dürftige Zuſammenſetzung, 
die freilich anfangs beliebt wurde, und nun nicht recht 
umzugeſtalten geht. Mitglieder dieſes höchſt wichtigen 
Ausſchuſſes, die im Sarraſin'ſchen Hauſe debattiren, 
ſind von preußiſchen Militärs unter v. Auerswald's 
Vorſtand und v. Mayerns Vertretung: die Lieutenants 
Bock, v. Boddien, v. Schleuſſing und Major Teichert; 
von der Hauptmaſſe der Infanterie alſo kein Vertre⸗ 
ter. Oberſt Stavenhagen, der bis jetzt die Seele des 
Ausſchuſſes war, wird oder iſt Unterſtaatsſekretär ges 
worden, alſo wahrſcheinlich in Zukunft nicht mehr recht 
wirkſam. Von Oeſterreich ſind Militärs dabei: Oberſt 
v. Mapern, Hauptmann Möhring; und von Civil⸗ 
liſten, die zum Theil der äußerſten Linken angehören 
(wie Reh v. Darmſtadt und Dr. Schilling von Wien) 
gehören dazu 7 Perſonen, theils Gutsbeſitzer, theils 
Rechtsgelehrte, incl, dem Min. v. Schmerling. Unter 
dieſen 16 Perſonen iſt der Oberſt Stavenhagen, deſſen 
fernere Wirkſamkeit zweifelhaft bleibt, der Begabteſte, 
aber ohne genügende Unterſtützung nicht im Stande 
ein ſo großes Feld erſprießlich zu bearbeiten. Zudem 
hat der Ausſchuß den großen Fehler, nur preußiſche 
und öſterreichiſche Offiziere zu zählen, und den geiſt— 
reichſten Offizier des ganzen Parlaments, den Herrn 
v. Radowitz nicht zu beſitzen. So eben iſt nun 
»vom Ausſchuß die höchſt wichtige Frage über die Zu⸗ 
ſammenſetzung und Natur des deutſchen Volksheeres 
erledigt und zuſammengeſtellt worden, doch für jetzt 
noch Geheimniß. Ich kann Ihnen nur andeuten, daß 
das preußiſche Landwehrſyſtem die eigentliche Grund— 
lage bildet, ſo daß etwa die Infanterie 6 Monate von 
den Stammleuten ausgebildet wird, dann aber 5 Jahre 
lang in Pauſen wieder zum Dienſt herangezogen wer— 
den kann. Artillerie, Kavallerie ꝛc. dienen länger. Das 
Avancementsprinzip durch Anciennetät iſt beibehalten, 
doch ausnahmsweiſe (1) Beförderung durch 2maligen 
Vorſchlag des betreffenden Offiziercorps noch möglich. 
Die Feſtungen ſtehen ſpeziell unter den reſp. Staa⸗ 
ten, doch behält ſich die Reichsgewalt die „Oberlei— 
tung“ vor — ein prekärer Ausdruck! Die Koſten 
für die Bundesfeſten find gemeinſchaftlich zc. c. — 
— Da die Feſtungsfrage unter die bedeutendsten gehört, 
ſo können Sie ſich wohl denken, wie die guten Leute 
ſich den Kopf zerbrochen haben. Geht der Vorſchlag 
durch, fo würden die meiſten inneren Feſtungen einge: 
hen, weil einige ſpeziell gegen deutſche Länder gerichtet 
ſind, z. B. gewiſſe ſchleſiſche. Wird und kann dies 
Preußen zugeben? nein — es wird ſie auf eigene Ko⸗ 
ſten unterhalten. Solche und ähnliche Inkonſequenzen 
herrſchen überall vor; kurz ich kann kein troſtreiches 
Bild über den Militärausſchuß mitbringen, wie denn 
das ganze Parlament in den Ausſchüſſen einer frei⸗ 
willigen Reorganiſation bedarf. ) 

(Vereinigung deutſcher Regierungen.] Wie 
unlängſt die Darmſt. Ztg. aus Oberheſſen, fo berichtet 
nun auch die Kaſſ. Allg. Ztg.. „Mit Hinſicht auf 
die erſtrebte Einheit Deutſchlands iſt die Verſchmelzung 
gewiſſer allen Theilſtaaten unumgänglichen Anſtalten 
und Einrichtungen, inſofern ſolche ihrem Zwecke unbe⸗ 
ſchadet bewirkt werden kann, ein höchſt erfreuliches 
Kennzeichen für den Ernſt dieſer Beſtrehungen. So: 
mit hören wir denn zu unſerer großen Befriedigung, 
daß zwiſchen den Regierungen von Kaſſel und Darm⸗ 
ſtadt Unterhandlungen angeknüpft ſind, welche die 
Vereinigigung der beiderſeitigen höhern Lehr- Anſtalten 


bezwecken, als: der Schullehrer⸗Seminarien, der höhern 
Forſt⸗Lehr⸗Anſtalten und Realſchulen, ſowie endlich der 
beiden Landes⸗Univerſitäten Marburg und Gießen. 
Die Vereinigung dieſer beiden Hochſchulen dürfte um 
ſo weniger Schwierigkeiten begegnen, da beide Städte 
faſt im Mittelpunkte beider Heſſen liegen, es ſich dem⸗ 
nach nur um die Wahl der einen oder der anderen 
handelt. Auch in dieſem Punkte ſoll bereits einer 
Uebereinkunft der Weg angebahnt ſein, indem man 
ſich von Seiten der großherzoglichen Regierung geneigt 
bezeigt, Marburg den Vorzug einzuräumen. 

München, 27. Auguſt. Der Landbote berichtet, 
Se. Majeſtät der König habe den Entſchluß gefaßt, 
eine Verminderung des Hofſtaates eintreten zu 
laſſen. — Demſelben Blatte zufolge ſoll in München 
eine ſtändige Hauptwache für die Landwehr und die 
Freicorps errichtet werden. 

Dresden, 29. Aug. [Der erſte deutſche An⸗ 
walttag! hat in feiner. heutigen Schlußſitzung Berlin 
zum nächſten Verſammlungsort beſtimmt, und dürfte 
vielleicht der nächſte Anwalttag zu Ende des Winters 
1848—49 noch vor Oſtern ſtatthaben. Zu Mitglie⸗ 
dern des leitenden Comité des allgemeinen deutſchen 
Anwaltvereins wurden gewählt die Herren Gebhardt 
und Gall aus Berlin, Schmalz, Beſchorner und Fleck 
aus Dresden. Für die Charakteriſtik des erſten An⸗ 
walttags, der aber, beiläufig geſagt, nach dem Aus⸗ 
ſpruche des Präſidenten zunächſt nur die Bedeutung 
einer Vorverſammlung haben ſoll, dürften als ſtatiſti⸗ 
ſche Notizen intereſſiren, daß im Ganzen 147 Anwalte 
beiſammen waren; vertreten waren 24 ſächſiſche Städte 
mit 113 Abgeordneten, nichtſächſiſche Städte waren 18 
durch 34 Anwalte vertreten, wozu Berlin 10, Bres⸗ 
lau 4, Gotha 3, Frankfurt a. d. O. 2 und die übri⸗ 
gen je 1 geſendet hatten. Unvertreten waren ganz 
Süddeutſchland und, die Rheinlande, was von der 
Verſammlung ſehr bedauert wurde, ſeinen Grund aber 
nicht, wie aus den an die Verſammlung erlaſſenen 
Zuſchriften erhellte, in einer Gleichgültigkeit gegen die 
Sache und die Idee hatte, ſondern in äußern theils 
lokglen Umſtänden, theils in den politiſchen Bewegun⸗ 
gen der Gegenwart, (D. A. 3.) 

Deſſau, 29. Auguſt. [Landtag.] Die heutige 
14. Sitzung, eine der intereſſanteſten und gediegenſten, 
die bisher ſtattgefunden, wurde ganz mit der Berathung 
des Kommiſſionsberichtes über die bei § 13 angeregte 
Frage wegen Entſchädigung unſchuldig Verhafteter aus⸗ 
gefüllt. Unter Anderem beſchloß die Verſammlung: 
Dem geſetzmäßig Verhafteten muß bei erfolgter Frei⸗ 
ſprechung (Nichtſchuldigerklärung) wegen der Verhaftung 
eine angemeſſene Entſchädigung vom Staate geleiſtet 
werden. N 

Hamburg, 30. Auguft. [Deutfhe Flotte.] 
Die Zeichnungen und Sammlungen für die deutſche 
Flotte haben in Hamburg über 100,000 Rthl. preuß. 
ergeben. Die am 6. Mai zuſammengetretenen Comite's 
(außer den beiden bereits genannten die Herren Roß⸗ 
Vidal und Woldſen) begann ſofort noch vor dem Zu⸗ 
ſammentreten des deutſchen Marine⸗Congreſſes in Ham⸗ 
burg ihre Arbeiten und verſäumte nicht, ſich mit Frank 
furt in Verbindung zu ſetzen, von wo ſie noch durch 
den Bundestag ſpäter die Mittel zum Ankauf der Dampf⸗ 
ſchiffe erhielt. — Was dieſe Comite's geleiſtet, liegt 
ſeit einigen Wochen Hieſigen und Fremden zur öffent⸗ 
lichen Prüfung vor Augen. Es ſind in drei Monaten 
trotz der Blockade fertig geſchafft: Eine Fregatte, 
„Deutſchland,“ von 34 Kanonen (14 halblangen 
Zweiunddreißigpfündern und 20 Achtzehnpfündern). 
Eine Corvette, „Franklin,“ von 12 Kanonen 
(halblangen Zwölſpfündern). — Drei Dampfböte, 
„Hamburg,“ „Lübeck,“ „Bremen,“ jedes von 
160 Pferdekraft und mit einem langen Sechs und⸗ 
fünfzigpfünder und vier Zweiunddreißigpfündern. 
Das Kanonenboot „St. Pauli“ (von der patrio⸗ 
tiſchen Vorſtadt St. Pauli erbaut, mit zwei langen 
Zweiunddreißigpfündern.) (Börſen⸗Halle.) 
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Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 

Altona, 30. Auguſt. Durch gütige Privatmit⸗ 
theilung ſind wir in den Stand geſetzt, folgende au⸗ 
thentiſche Notizen über die vom General von Below 
vorgelegten (und wahrſcheinlich wenigſtens theilweiſe an⸗ 
genommenen) Waffenſtillſtandsbedingungen zu 
veröffentlichen: In Schleswig⸗Holſtein bleibt das un⸗ 
getrennte ſchleswig⸗holſteinſche Heer nebſt 
2000 Mann Preußen zurück. Die Dänen hatten die 
Trennung der ſchleswigſchen Soldaten von den hol⸗ 
ſteiniſchen gefordert, ſcheinen aber nur das Zugeſtänd⸗ 


niß erlangt zu haben, daß, wenn die Schleswiger die 


Beurlaubung der geborenen Schleswiger (meiſt ältere 
Kavalleriſten und Artilleriſten) forderten, dieſe bewilligt 
werden ſollte. — Die neuen Regierungsmitglieder ſol⸗ 
len von der jetzigen proviſoriſchen Regierung 
vorgeſchlagen, von der Centralgewalt ohne Weiteres 
genehmigt und von Friedrich VII., als Herzog von 
Schleswig⸗Holſtein, beſtätigt werden. Prinz Fer⸗ 
dinand wird keinen Antheil an der Regierung neh⸗ 
men. — Die auguſtenburger Prinzen erhalten vol⸗ 
len Erfas für ihr beſchädigtes und weggeführtes 
Privateigenthum. — Ein deutſcher Bundesgeneral über⸗ 


nimmt den Oberbefehl über die in Schleswig⸗Holſtein 
verbleibenden Truppen. — Die Hannoveraner ſollen 
nach Hamburg verlegt werden. — Alle der Souve⸗ 
ränetät und Würde des Herzogs widerſtreitenden, 
Verordnungen und Maßregeln der proviſoriſchen 
Regierung werden außer Kraft geſetzt. — Der 
Zuzug der ſüddeutſchen Truppen iſt noch nicht ſiſtirt. 
Heute um 7 ½ Uhr iſt ſchon ein Bataillon des achten 
würtembergiſchen Infanterie-Regiments angelangt. 
Vom Norden her kam wieder ein Krankentransport. 
Auch Max v. Gagern kam mit dem geſtrigen Abend⸗ 
zuge auf der Rückreiſe nach Frankfurt a. M. hier an. 
Herr Welcker geht nur auf kurze Zeit nach Schweden; 
er reiſt morgen Nachmittags 5 Uhr über Bſtad da⸗ 
hin ab. 

[Der 7monatliche Waffenſtillſtand mit 
Dänemark.] Wir haben in der geſtrigen Breslauer 
Zeitung in einer Note ausgeſprochen, daß, wenn nicht 
ein ehrenvoller Friede dieſem Waffenſtillſtande folgt, 
ſondern der Kampf wieder beginnt, das winzige Däne⸗ 
mark das große Deutſchland abermals in den April 
geſchickt hat. Das neueſte „Breslauer Handelsblatt“ 
giebt hierzu folgenden Kommentar: „Warum grade ein 
fiebenmonatlicher, warum nicht ein ſechswöchent⸗ 
licher, warum nicht drei, vier, fünf Monate? Die Auf⸗ 
löſung dieſer Räthſelfrage liegt ſehr nahe. Unſerer 
Meinung nach hat ſich die preußiſche Diplomatie, wo 
es galt, Errungenſchaften endlich einmal für den preu⸗ 
ßiſchen Handel zu erlangen, auch diesmal wieder über⸗ 
tölpeln laſſen. Eine Klage, die wir in dieſen Blättern 
leider nur ſchon zu oft haben ertönen laſſen müſſen. 
Es liegen hier zwei einfache Thatſachen vor, man will 
mit Dänemark Frieden ſchließen, und zwar einen eh—⸗ 
renvollen, worin für die beiden deutſchen Provinzen im 
Sinne der deutſchen Forderungen geſorgt, und unſere 
Oſtſeeprovinzen vom vernichtenden Sundzoll befreit 
worden wären, oder man wollte, um ſelben ſolider, 
koſtenloſer bearbeiten zu können, einen Waffenſtillſtand 
als Vorläufer ſchließen und hierzu war wahrlich nicht 
mehr, als Radetzky und Karl Albert ſich vorbedungen, 
6 Wochen Zeit nöthig. Was hat aber die preußiſche, 
oder wenn man will, deutſche Diplomatie, mit einem 
7monatlichen Waſſenſtillſtande ſich vergeben? ganz ein⸗ 
fach, die Moglichkeit von Dänemark jemals für 
Deutſchland günſtige Friedens-Bedingungen zu 
erhalten. Während der Wintermonate, das weiß 
jeder Schulknabe, ſind die Belte feſt, eine deutſche 
Kriegsmacht kann dann über Fünen, Laaland bis See⸗ 
land nnd fomit unter die Mauern Kopenhagens vor⸗ 
dringen, dies befürchtete Dänemark, und wäre der 
Waffenſtillſtand etwa im Dezember zu Ende 
geweſen, ſo hätte ſich dieſes Ländchen beeilen 
müſſen, den Frieden unter jeder Bedingung ab⸗ 
zuſchließen; dies fürchtete man in Kopenhagen 
und daher dieſer lange Waffenſtillſtand. Dieſer 
angedeuteten Gefahr nun haben die ſchlauen engli⸗ 
ſchen und ruſſiſchen Diplomaten, die Dänemark 
theilnehmend zur Seite ſtanden, dieſes Land geſchickt 
entzogen, ſie haben einen Waffenſtillſtand auf ſieben 
Monate, alſo bis Ende März, geſchloſſen, wo⸗ 
durch ſie für dieſe Zeit Dänemark von jedweder 
Gefahr befreit haben. Deutſchlands Mittel, eine 
Flotte, die der däniſchen nur im Mindeſten die Stirne 
bieten könnte, herzuſtellen, ſind ſo gering, daß voraus⸗ 
zuſehen iſt, zum Beginn des Frühjahres, wenn das 
Eis der Belte keine Uebergangsſicherheit mehr 
bietet, man genau wieder da anfangen wird, 
wo man jetzt unter Heranziehung von 20,000 
Mann friſcher Bundestruppen aufgehört hat. 
Nächſtes Frühjahr haben wir, wenn Dänemark 
auf ehrenvolle Friedens⸗-Bedingungen während 
der Zeit des monatlichen Waffenſtillſtandes 
nicht eingeht, für unſeren Handel dieſelben 

»Nachtheile, die ihn ſeit 5 Monaten beläſtigt, 
untergraben, ja zum großen Theil vernichtet 
haben, und fomit erſcheint dieſer Waffenſtill⸗ 
ſtand als ein Akt diplomatiſcher Rückſichtslo⸗ 
ſigkeit und Verkennung aller Volksintereſſen. 
Doch wir ſind es gewohnt, den preußiſchen Handels⸗ 
ſtand von jener Seite immer, wenn nicht beeinträch⸗ 
tigt, doch vernachläßigt zu ſehen, wir erinnern an 
Bunſen, der es bisher immer noch vorgezogen, lie⸗ 
ber Berftunden als den preußiſchen Handel in London 
zu begünstigen, wir erinnern an Kanitz, der uns mit 
einem Federſtrich Krakau verloren machte.“ 

1 Dejterreic. 

* Wien, 31. Auguſt. (Die Robotfrage 
entſchieden.] Die heutige Sitzung des Reichstages 
brachte endlich die Robotfrage in den Hauptpunkten 
zur Entſcheidung. Schon feit mehreren Tagen hatte 
man dieſem Momente mit Furcht und Hoffnung ent⸗ 

gegengeſehen. Ich melde Ihnen das Haupt⸗Reſultat 
in Kürze. Die Punkte des Laſſeriſchen Antrags: 1) 
die Mnterthänigfeit und das ſchutzobrigkeitliche 


Verhältniß iſt ſammt allen dieſe Verhältniſſe 


normirenden Geſetzen aufgehoben, 2) Grund 
und Boden iſt zu entlaſten, alle Unterſchiede 
zwiſchen Dominikal⸗ und Nuſtikalgründen wer: 
den aufgehoben — wurde einhellig angenommen. 
— Der Antrag Kautſchiſch's „für einige Laſten 
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ſoll keine, für andere ſoll eine Eutſchädigung 
geleiſtet werden“ — wurde einhellig angenom⸗ 
men. — Es iſt nur anzuerkennen, daß unſer Reichs⸗ 
tag dieſe wichtigſte aller ſocialen Fragen der Gegen⸗ 
wart ſchon in den erſten Wochen ſeines Zuſammen⸗ 
ſeins zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung gebracht 
hat. In Berlin ſcheint man noch immer um die 
eigentlich praktiſchen Fragen vorſichtig herumzugehen 
und es ſcheint den dortigen Abgeordneten in der That 
der Muth zu fehlen, das bedeutungsvollſte Blatt in 
der Geſchichte der preußiſchen National-Verſammlung 
zu ſchreiben. 

SS Peſth, 29. Auguſt. (Faſt Unglaublich.) 
Eine Aufregung, wie ſie ſeit dem März hier nicht zu 
bemerken war, hat ſich jetzt der Gemüther in Folge 


eines neuentdeckten Verraths bemächtigt, welcher einen 


ſchaudererregenden Blick in die teufliſche Werkſtätte der 
Kamarilla thun läßt. Man wird in Europa über 
ſolche Scheußlichkeit die Hände zuſammenſchlagen. Die 
öſterreichiſchen Stabsoffiziere, welche die ungariſchen 
Streitkräfte auf dem Kriegsſchauplatze im Banat be⸗ 
fehligen, haben nämlich nicht nur bei jeder Gelegenheit 
durch falſches Kommando in den entſcheidenden Mo⸗ 
menten die ungariſche Sache verrathen, ſondern auch, 
wie es jetzt erwieſen, den Kriegern blinde Patronen 
verabfolgen laſſen. Ein gemeiner Huſar und ein Ritt⸗ 
meiſter, welche endlich auf die Sache kamen, machten 
dem hieſigen Miniſterium die Anzeige, und die Unter⸗ 
ſuchung ergab die volle Wahrheit derſelben. Alſo wur⸗ 
den die Ungarn wehrlos den Feuerſchlünden eines 
erbitterten Feindes entgegengeführt, und jetzt begreift 
man erſt das Wunder, warum ſie dieſem oft nach 
12ſtündigen Feuern nicht den geringſten Schaden zu⸗ 
gefügt. Die Miniſter Batthyany und Deak find ges 
ſtern nach Wien gereiſt, um dem König ſolche Schänd— 
lichkeit zu enthüllen. Die geſtrige Sitzung des Unter⸗ 
hauſes war natürlich eine ſehr aufgeregte. Der Mi⸗ 
niſter Koſſuth wurde interpellirt, er erbat ſich nur noch 
zwei Tage, binnen welchen das Verhältniß zwiſchen 
Ungarn und Oeſterreich zur Entſcheidung kommen 
muß. Mit ſeinem alten Tribunengrimm donnerte er 
wieder gegen die Reaktion, Ungarn werde ſich bis zum 
letzten Blutstropfen vertheidigen u. ſ. w. Jedenfalls 
muß ſich das Geſchick Ungarns in dieſen Tagen ent⸗ 
ſcheiden, und mag Ungarn jetzt wieder das Opfer ſei⸗ 
ner Leichtgläubigkeit werden, ſo wird es bei erneuter 
Gelegenheit nur um ſo furchtbarer auferſtehen. Eine 
Menge von Einzelnheiten kommen jetzt ans Tageslicht. 
Der Major Baron Nefzern wurde beim Angriff auf 
St. Thomas von ſeinen eigenen Soldaten durchbohrt, 
indem ihnen die Verrätherei ſeiner Befehle handgreif⸗ 
lich ward. 

Nachſchrift. Nach der Ausſage des erwähnten 
Huſaren haben die Offiziere die Gemeinen dahin be⸗ 
arbeitet, gegen die Raitzen blind zu ſchießen, ſobald 
aber die Croaten erſcheinen, mit dieſen gemeinſchaftliche 
Sache gegen Ungarn zu machen. 70 gemeine Huſa⸗ 
ren haben beſchloſſen, den Verrath dem hieſigen Mi⸗ 
niſterium anzuzeigen, aber bis jetzt iſt nur Einem die 
Flucht gelungen. Den letzten Nachrichten vom Kriegs⸗ 
ſchauplatze zufolge haben die Raitzen Alt⸗Moldova ge⸗ 
nommen, dagegen Weißkirchen vergebens angegriffen. 
Ein neuer allgemeiner Sturm auf St. Thomas war 
auf geſtern unter Anführung des Kriegsminiſters 
Meßaros ſelbſt beſtimmt. Ueber den Erfolg können 
hier erſt morgen Nachrichten eintreffen. ; 

* [Italieniſcher Kriegsſchauplatz.] Nach 
den heutigen Nachrichten aus Mailand v. 27. nichts 
Neues. Garibaldi iſt an die Schweizer Grenze ver⸗ 
ſprengt. Seine Bande iſt zerſtreut. Aus Venedig 
ſegelten am 27. drei ſardiniſche Kriegsſchiffe nach Korfu 
ab. Die ganze Flotte geht am 31. und 1. vollends ab. 

Italien. 

Turin, 19. Auguſt. [Das Miniſterium ver⸗ 
langt Frankreichs bewaffnete Einſchreitung. 
— Revolution in Rom.] Das Miniſterium hat 
ein Manifeſt erlaſſen, worin es erklärt, wie es die 
Konvention von Mailand vom 9. Auguſt für 
null und nichtig erklärt, die Anklageſtellung einer 
Anzahl höherer Offiziere verlangt und Frankreichs 
bewaffnete Einſchreitung, nicht bloß feine Ver: 
mittelung, nachgeſucht babe. 

Die Opinione von Turin vom 24. Auguſt berich⸗ 
tet (was freilich noch ſehr der Beſtätigung bedarf), 
daß eine neue Revolution zu Rom ausgebro⸗ 
chen, daß drei Kardinäle erdolcht worden und 
die andern ſich nach Civita-Vecchia geflüchtet, von wo 
ſie mit einem engliſchen Dampfſchiffe nach Malta ſich 
begeben hätten. Dieſe traurige Nachricht war mit dem 
Dampfſchiffe Arno von Civita⸗Vecchia nach Genua ge⸗ 
kommen. Der Herzog von Genua ſoll definitiv die 
fieitianifche Krone ausgeſchlagen haben. Aus Sicilien 
hört man noch nichts Befriedigendes. Zu Palermo 
rüſtet man ſich ſtark zur Vertheidigung. Die Neapo⸗ 
litaner ſuchen Meſſina zu gewinnen, indem ſie der 
Stadt verſprechen, daß ſie in Zukunft die Hauptſtadt 
bilden ſolle. 

Donau : Fürſtenthümer. 
O Bnukareſt, 16. Aug. [Zuſtände.] Eben von einer 
Reife in die Moldau zurückgekehrt, beeile ich mich, Ih: 


nen Einiges über den dortigen Stand der Dinge mit⸗ 


zutheilen. Das 4000 Mann ſtarke ruſſiſche Armee⸗ 

korps, welches den Kopo bei Jaſſy beſetzt hat, befindet 

ſich noch da und macht keine Anſtalten, ſich bald zu⸗ 

rückziehen zu wollen; wir haben im Gegentheile Grund 

zu glauben, daß Rußland, trotz wiederholter Proteſte 

von Seiten der hohen Pforte ſeine bewaffnete Macht 

nicht ſo bald aus der Moldau abberufen wird. Das 

Hauptquartier bei Berlat iſt bis auf 8000 Mann 

vermindert worden, ſo daß ſich jetzt nur 12,000 Mann 

ruſſiſche Truppen in den Fürſtenthümern befinden; 

wenn man aber bedenkt, was das Land dieſen Sommer 

durch trockene Witterung, durch die Heuſchrecken und 

durch die Cholera gelitten hat, und wie jetzt, Bauern 

und Gutsbeſitzer, ja ſogar Kouriere und Reiſende von 

den mit Knuten, Piken und Feuerbränden bewaffneten 

Koſakenhorden ausgeplündert und mißhandelt werden, 

fo kann man ſich leicht einen Begriff von dem trau⸗ 

rigen Zuſtande der Moldau machen. Viele Guts be⸗ 

ſitzer haben ihren Vorrath von Proviant ſelbſt in 

Brand geſteckt, um ihn nicht in die Hände der Ruf: 

fen fallen zu laſſen, da man entdeckt har, daß dieſe 

raubſüchtigen Gäſte das in der Provinz geſtohlene 

Getreide in Jaſſy und Berlat verkaufen. (Man ſagt 

ſogar, daß Fürſt Michael Stourdza ſelbſt nicht ver⸗ 

ſchmähe, den größtmöglichſten Vortheil aus der allge: 

meinen Verwirrung zu ziehen.) Die ganze Bevölke⸗ 

rung murrt einſtimmig gegen den Fürſten, den ſie als 

den Urheber ihres Unglückes betrachtet, und dieſer Letz⸗ 

tere ſucht ſich durch Aufreizung der Bauern gegen die 

Bojaren Ruhe zu verſchaffen. Das revolutionäre 

Comité, das ſich in Czernowitz befindet, arbeitet un⸗ 

aufhaltſam daran, eine Volksbewegung gegen die be— 

ſtehende Regierung vorzubereiten, die aber, ſo lange 

die ruſſiſche Armee den Fürſten beſchützt, nicht gelin⸗ 

gen kann. Auf der andern Seite wird die ruſſiſche 

Armee ſelbſt, unter der ſich viele Polen befinden, von 

polniſchen Emiſſären bearbeitet, die ihren Landsleuten 

die Mittel zur Deſertion an die Hand geben. Ob⸗ 

gleich man zwei von ihnen entdeckt und erſchoſſen hat, 

ſo kommen dennoch täglich Deſertionen vor und es 
hat ſich ſchon ein Häuflein von 500 entſchloſſenen 
Patrioten in den Karpathen verſammelt, die nur einen 
günſtigen Augenblick abwarten, um ſich der in den 
umliegenden Provinzen vorbereitenden Polenver⸗ 
ſchwörung anzuſchließen. Die Offiziere, welche faſt 
Alle Deutſche oder Polen ſind, ſprechen unverhohlen 

ihre Unzufriedenheit mit der beſtehenden Lage der Dinge 
in Rußland aus und ſie verſichern, daß derſelbe Geiſt 

in der ganzen ruſſiſchen Armee herrſcht. Die türki⸗ 

ſche Truppenmacht in Galatz beläuft ſich auf 8000 
Mann, die aber weit entfernt, dem Lande Schaden 
zuzufügen, alles, was man ihnen liefert, mit baarem 
Gelde bezahlen. Hier in Bukareſt hat ſich die Lage der 
Dinge aufgeheitert. An die Stelle der aufgelöſten proviſori⸗ 
ſchen Regierung iſt eine „fürſtliche Statthalter— 
ſchaft“, aus drei Mitgliedern, den Herren N. Go⸗ 

lesco, Eliad und General Tell beſtehend, getreten, die 

auch am 13. Auguſt offiziell von der Pforte als 

rechtmäßige Regierung der Wallachei aner⸗ 

kannt worden iſt. Heute hat der großbritanniſche Ge⸗ 
neral⸗Konſul der Statthalterſchaft feine offizielle Auf⸗ 
wartung gemacht. Seine Glückwünſchungsadreſſe, welche 
er an dieſelbe richtete, wurde von Seiten der Letzteren 

durch Herrn Eliad beantwortet. Ein dreimaliges Le⸗ 
behoch wurde der engliſchen Nation und deren Stell⸗ 
vertreter gebracht, worauf die anweſende Staabskapelle 
das God save the Queen und den wallachiſchen Na: 
tional⸗Marſch ſpielte. Alle Konſulate haben von Su: 
leyman Paſcha offizielle Nachricht von der Anerken⸗ 
nung der Statthalterſchaft Seitens der hohen Pforte 

empfangen und es iſt zu hoffen, daß auch die andern 

Vertreter der europäiſchen Mächte bald dem Beiſpiel 

des großbritanniſchen General-Koſuls folgen werden, 

welches nicht wenig dazu beitragen möchte, das Ver⸗ 
trauen und die Beruhigung in den Gemüthern des 

Volkes wieder herzustellen und die beſtehende Regierung 
gegen die Machinationen der ariſtokratiſch⸗reaktionären 

Partei zu ſtärken. Suleyman Paſcha, der ſich noch 

in Giurgewo befindet, hat der ottomaniſchen Regierung. 
anempfohlen, Befehl für den Rückmarſch der türkiſchen 

Truppen zu geben. Er ſelbſt wird in 2 Tagen hier 

eintreffen und ſich nach kurzem Aufenthalte nach Jaſſy 

begeben. Privatnachrichten zufolge wird die Pforte 

die Verfaſſung der Wallachei unter Modifikation von 

4 Artikeln, betreffend die Beſitzthümer der griechiſchen 

Klöſter, die Regierungsdauer des Fürſten, die Wahl⸗ 

rechte des Volkes und die Modifikation des Preßgeſebes, 

annehmen. Eine Deputation, aus 5 Mitgliedern be⸗ 

ſtehend, iſt geſtern Abend nach Konſtantinopel abgereiſt, 

um dem Sultan eine Dankadreſſe des Volkes zu übers 

reichen. Suleyman Paſcha hat derſelben eine Eskorte 

BR Empfehlungsſchreiben an Reſchid Paſcha mitge⸗ 

geben. 
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£ (Fort ezung.) 

* * Die Gace 

aus einem vom 24. Auguſt aus Jaſſy eingegangenen 
Schreiben mit: „Die Ruſſen werden noch über den 
ganzen Winter hier bleiben, und es werden ihrer noch 
40,000 erwartet. Es kommen hier erſchütternde Scenen 
vor. Die Ruſſen haben die ſchönſten Paläſte der Boja⸗ 
ren in Beſitz genommen, und darin Spitäler für das 
Heer eingerichtet; ſie ſammeln ungeheure Getreidevor⸗ 
räthe an; ſie ſchicken Kommiſſäre auf alle Dörfer, 
welche Getreide, Holz, Heu, Butter ꝛc. entreißen, keine 
Rückſicht darauf nehmend, zu welcher Nation diejeni⸗ 
gen gehören, welche ſie berauben, und wenn ſie auch 
unter dem Schutze einer andern Macht ſtehen. Das 
Land leidet ſehr darunter und verarmt, nur die An⸗ 
hänger des Fürſten Sturdza bleiben von den Räu⸗ 
bereien verſchont. Es heißt allgemein, daß Rußland 
der Türkei den Krieg erklärt habe, weil ſie die Reſti⸗ 
tution in der Wallachei zugegeben hat. Aus den ſich 
widerſprechenden Gerüchten iſt es ſchwer die Wahrheit 
herauszufinden; man ſagt, daß 40,000 Türken auf 
dem Wege nach Jaſſy ſind, um die Ruſſen heraus⸗ 


zutreiben. 
Schweiz. 

Aus der Schweiz, 24. Auguſt. [Bundes- 
Verfaſſung. Flüchtlinge.] Laut den bis heute 
eingelangten Nachrichten haben bereits zwölf Kantone 
die neue Bundesverfaſſung angenommen. Aus 
Graubündten vernimmt man, daß dieſer Kanton 
fortwährend ein wahres Heerlager der buntſcheckigſten 
Art von italieniſchen Flüchtlingen bildet. Man ſieht 
blaue, gelbe, rothe, hell- und dunkelgrüne Uniformen, 
Reiter und Fußvolk, einige mit Gold- und Silber⸗ 
gewand, andere zerlumpt. In Thuſis lagerte letzter 
Tage ein Trupp von 1400 Mann, eine andere Ko⸗ 
lonne von Stelvio her langte, 1000 Mann ſtark, in 
Zernetz an, von wo aus ſie ſich theilen. Nach Chur 
verirren ſich meiſt nur kleinere Schaaren, oder Verein⸗ 
zelte aus der Creme; auch einen weiblichen Dragoner 
will man bemerkt haben. Den Bündtnerſchen Behör⸗ 
den gebührt das Lob, daß für die nöthige Unterbrin⸗ 
gung und Verpflegung der unglücklichen Gäſte nach 
beften Kräften geſorgt wird. Der Durchzug ſolcher 
Flüchtlinge dauert noch immer fort; in der Nacht vom 
Sonnabend auf den erento find wiederum in — 7 
le und Thuſis 1500 Mann einquartiert worden. 

m , (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Frankreich. 

Paris, 28. Aug. [Nationalverſammlung. 
Sitzung vom 28ſten.] Die Sitzung wird durch den 
Vicepräſidenten Lacroſſe eröffnet. A. Marraft läßt 
ſeine Abweſenheit durch Erkrankung entſchuldigen. An 
der Tagesordnung ift Lamennai's Verlangen, daß we⸗ 
gen eines angeſchuldigten Artikels im Peuple conſti⸗ 
tuant gerichtliche Verfolgungen gegen ihn und nicht 
gegen den Geranten des Blattes eingeleitet werden mo: 
gen. Da Lamennais noch nicht anweſend iſt, ſo wird 
zur Diskuſſion über das Dekret wegen Organiſation 
der Handels = Gerichte geſchritten. Es iſt kaum die 
Hälfte der Vertreter anweſend, dazu herrſcht eine afri⸗ 
kaniſche Hitze im Saale, ſo daß die Debatte ziemlich 
ſchläfrig und mit nur geringer Aufmerkſamkeit geführt 
wird. Ein Menge unbedeutender Amendements folgen 
und kreuzen ſich, werden angenommen oder verworfen, 
ohne daß das Geſetz dadurch beſſer oder ſchlechter wird. 
Bei Poſtſchluß ſind die meiſten Artikel angenommen 
und es ſoll über das Dekret im Ganzen abgeſtimmt 
werden. 5 2 

(Italieniſche Angelegenheit.] Der Specta⸗ 
teur Republicain, Cavaignac's Spezial⸗Organ, giebt 
heute zu verſtehen, Oeſterreich ſuche die Negotiationen 
wegen Italiens in die Länge zu ziehen, um indeſſen 
theils alle ſeine disponibien Militärkräfte nach Italien 
zu ſchicken, theils Zeit zu gewinnen und mögliche gün⸗ 
ſtige Ereigniſſe abzuwarten. Der Spectateur erklärt, 
daß Frankreich dieſes Zauder-Syſtem in keinem Falle 
dulden werde. Es ſei bereit, in Wien, in Mailand 
oder in Turin zu unterhandeln, mit Generalen oder 
Diplomaten als Bevollmächtigtem aber die Unterhand⸗ 
lung müffe raſch begonnen und ehrlich durchgeführt 
werden. Der innere Zuſtand Frankreichs erlaube keine 
Ungewißheit. Wolle Oeſterreich nicht raſch und 
aufrichtig handeln, ſo bleibe Frankreich nur der 
Krieg. Es habe ihn nicht herbeigerufen; es 

ide ihn freudig annehmen. „Der Krieg,“ ſchließt 

er Artikel, „wird unſern inneren Zwiſtigkeiten ein 
Ende machen; er wird die Republik befeſtigen und 
vergrößern. Der Krieg wird der Republik ihre Erin⸗ 
nerungen, ihre Siege, ihre großen Männer geben, und 
nicht zum erſten Male wird der Fall eintreten, daß 
gerade die Feinde Frankreichs es mit Gewalt zwingen, 
ſich in einen Kampf zu werfen, aus dem es nur ſtär⸗ 
ker und ruhmvoller hervorgehen kann“. — Dieſer Ar⸗ 


tikel macht ungeheures Aufſehen, um ſo mehr, als 


floſſen iſt. 


[Die proteſtirenden Journaliſten.] Die 


I 


ta Norodowa theilt Folgendes man verbreitet, daß er aus Cavaignac's Feder gez | 


1 


Lokales und Provinzielles. 


* * Oreslau, 1. Septbr. r (Schützen feſt. 


„Preſſe“ enthält heute nähere Mittheilungen über die Geſtern Mittag 2 Uhr wurde der neue Schützenkönig, 
ſchon von uns erwähnte Verſammlung, worin über Bäckermeiſter Gendri, in Gegenwart der Schießwer⸗ 


die Schritte berathen wurde, 


wur welche zur Wie⸗ der⸗Deputation und des Scharfſchützen-Corps im Kö⸗ 
derherſtellung der Preßfreiheit zu thun ſein würden. nigsſaal von dem Stadtrath Becker im N 


en des 


Die meiften größeren Journale (J. d. Debats, Con: Magiſtrats als Schützenkönig beſtätigt, und eben fo die 
ſtitutionnel, National, Union, Siecle und Bien public) beiden Ritter, Bäckermeiſter Bielert und Brunnen 
waren bei dieſer Verſammlung nicht erſchienen. Die meiſter Wolf. — Bei der Mittagstafel, zu welcher 
Redaktionen von 32 Journalen (wovon 12 nicht mehr eine große Anzahl Theilnehmer ſich eingefunden hatte, 
erſcheinende), vertreten durch 60 Journaliſten, unter⸗ brachte der Bürgermeiſter Bartſch den erſten Toaſt 
zeichneten die Proteſtation, die geſtern durch eine De- auf den Eonftitutionellen König Friedrich Wilhelm IV., 
putation dem General Cavaignac übergeben ward. der zweite Toaſt, vom Stadtverordneten-Vorſteher Re⸗ 
Seine Unterredung mit der Deputation dauerte eine | genbrecht ausgebracht, galt dem Schützenkönig, wel⸗ 
Stunde und feine letzte Erklärung war folgende: cher einen Toaſt der Stadt Breslau brachte. Siebig 
„Meine Herren! Indem ich die Journale ſuspendirte, und Linderer brachten politiſche Toaſte, welche unter 


deren Angriffe mir für die Begründung der Republik 
gefährlich ſchienen, glaubte ich eine Pflicht zu erfüllen. 
Sie, als Journaliſten, thun die Ihrige, indem Sie 
gegen die Antaſtung der Preßfreiheit und der Rechte 
des Schriftſtellers proteſtiren. Dieſe Proteſtation iſt 
ein Schritt, der Sie ehrt, und ich würde im Intereſſe 
Ihrer Würde es nicht begriffen haben, wenn Sie ihn 
nicht gethan hätten; ja ich erwartete ihn.“ — Heute 
um 11 Uhr findet eine neue Verſammlung der Jour⸗ 
naliſten ſtatt, um ſich über die ferneren Schritte zu 
berathen. 

[Vermiſchtes.] Die Ruhe iſt in Lille wieder 
hergeſtellt und nicht mehr geſtört worden. — General 
Bede au iſt in vollkommener Rekonvalescenz und geht 
bereits auf Krücken in feinem Zimmer auf und ab. — 
Der talentvolle Maler Ary Scheffer hat das ihm 
für feine Tapferkeit in den Juni⸗Tagen verliehene Kom⸗ 
mandeurkreuz der Ehrenlegion nicht angenommen. 
Auch die Artillerie⸗Legion der Nationalgarde, die ſich 
am beſten ſchlug, hat jede Belohnung zurückgewieſen. 
Mehrere Kompagnien der Nationalgarde fangen an, 
dieſes Beiſpiel nachzuahmen und die Belohnungen 
für den Bürgerkrieg abzulehnen. 


Belgien. 6 

Brüſſel, 29. Auguſt. [Verhaftung Louis 
Blanc's.] Der Meſſager de Gand meldet: „Vorge⸗ 
ſtern (Sonntag) Nachmittags wurde Herr Louis Blanc, 
franzöſiſcher Volksrepräſentant, in Gent verhaftet, nach⸗ 
dem man ihn ſchon in mehreren Stadtvierteln geſehen 
hatte. Ein Polizeiagent war auf ihn aufmerkſam ges 
macht worden und erſuchte ihn, ſeinen Namen und 
Stand anzugeben, worauf Louis Blanc ſich ſofort zu 
erkennen gab mit dem Bemerken, daß er mit keinen 
Legitimationspapieren verſehen ſei. Der Stadtſergeant 
führte ihn nach dem Büreau, wo ein Polizeikommiſſar 
ihn verhörte. Er erklärte, am Sonnabend Morgens 
6 Uhr in Folge des Votums, welches zu feiner gericht⸗ 
lichen Verfolgung autoriſirte, die Nationalverſammlung 
verlaſſen und ſich zu einem Freunde begeben zu haben, 
um dort einen Proteſt gegen den gefaßten Beſchluß zu 
entwerfen und dem Publikum anzuzeigen, daß er ſich 
nur deshalb aus Frankreich entferne, um ſich einer 
mehrmonatlichen Präventivhaft zu entziehen. Er habe 
Paris am Sonnabend Abend mit dem letzten Eiſen⸗ 
bahnzuge verlaſſen, ſei am Sonntag Morgen in Lille 
angelangt und von da im Laufe des Tages in Gent 
eingetroffen. Da Herr Louis Blanc mit keinem Pa⸗ 
pier verſehen war, durch welches er ſich über die Iden⸗ 
tität feiner Perſon ausweiſen konnte, wurde er einſt⸗ 
weilen nach dem Stadtgefängniß abgeführt, bis die 
höhere Behörde in Betreff ſeiner eine Entſcheidung 


großem Jubel aufgenommen wurden. Einige Fremde 
ließen die Gaſtfreundſchaft Breslau's hoch leben, nach⸗ 
dem auch ihnen ein Toaſt gebracht war. Zwei Lieder, 
das eine „Vorwärts“ von Pulvermacher, das an⸗ 
dere „der brase Schütz“ von Linderer, erhöhten die 
Freuden des Feſtes. Den Verfaſſern der Lieder wurde 
ein dreimaliges „Hoch“ gebracht. 

Gegen 4% Uhr, als die Tafel aufgehoben war, 
hatte ſich zu dem nun beginnenden Gartenconcert eine 
unüberſehbare Menſchenmenge eingefunden. Als der 
Turnkönig (denn auch die Turner hatten ihr eigenes 
Armbruſtſchießen) vom Turnplatze aus in Begleitung 
aller Turner in den Schießwerder einzog, um dem 
Schützenkönige ſich vorzuſtellen, waren die Räumlichkei⸗ 
ten des Gartens faſt zu beengt für die Volksmaſſen; 
wohl an 20,000 Menſchen erfüllten den Raum. Der 
Turnlehrer Rödelius ſprach mit Beifall vor dem 
Königsfaal, wo der Schützenkönig ſich befand, im Na⸗ 
men des Turnkönigs, der Stadtverordnete Linderer 
erklärte, daß er vom Schützenkönige als verantwortli⸗ 
cher Miniſter die Rede zu beantworten beauftragt ſei. 
Dieſe improviſirte Rede wurde mit großem Jubel auf⸗ 
genommen, ſo daß der Redner mehrmals mit der Rede 
inne zu halten gezwungen war. Auch der Turnkönig 
hatte einige Worte an den Schützenkönig gerichtet, die 
dahin gingen, daß die Turner zwar ſchwache Kräfte 
beſäßen, dieſe jedoch ſtärken würden, um einſt ſie dem 
Vaterlande kräftig bieten zu können. Gegen 8 Uhr 
Abends verſammelten ſich um das Orcheſter mehrere 
Tauſend, welche unter Muſikbegleitung „die Marſeil⸗ 
laiſe“, „was iſt des Deutſchen Vaterland“ und „ich 
bin ein Deutſcher“ ſangen; ſpäter wurde unter dem 
Zelte bis gegen ½ 11 Uhr getanzt, worauf das Ta⸗ 
gesfeſt beendet war. Sonntag Abend wird die Ein⸗ 
führung des Schützenkönigs ſtattfinden, und zwar in 
Begleitung der Bürgerwehr. Leicht erklärlich iſt's, 
warum das Feſt diesmal ſo großen Anklang fand; das 
Feſt ſchreibt ſich zwar aus jener Zeit, als die Bürger 
noch Waffen tragen und mit den Waffen ihre Freiheit 
vertheidigen durften; ſpäter, als dies nicht mehr der 
Fall war, ſank das Schützenkönigfeſt zu einer erbärm⸗ 
lichen Ironie herab. Dieſes Jahr iſt aber das erſte, 
in welchem die Bürger das Recht der Waffen exrun⸗ 
gen, das Recht mit den Waffen die junge Freiheit zu 
ſchützen. Darum ſollte auch nach dem Wunſche der 
Schießwerder⸗Deputation, unter Zuſtimmung der Ma⸗ 
jore, die ganze Bürgerwehr den Schützenkönig in Bres⸗ 
lau einführen. 5 

Viele Compagnien haben ſich hierzu auch bereit er⸗ 
klärt, andere Wehrmänner dagegen weigern ſich, wie 
wir hören, weil der Schützenkönig dem Scharfſchützen⸗ 
Corps angehört und nicht der eigenen Compagnie, an⸗ 


würde getroffen haben. Er proteſtirte gegen feine Ver- dere wieder, weil er Bäckermeiſter, Andere, weil — weil — 


haftung und erklärte, es fei feine Abſicht geweſen, mit 
dem letzten Eiſenbahnzuge nach Oſtende abzureiſen, um 
ſich nach England zu begeben. Wie wir hören, bega⸗ 
ben ſich geſtern früh mehrere Mitglieder des Advoka⸗ 
tenſtandes zu ihm, um ſich zu ſeiner Verfügung zu 
ſtellen, falls er ihrer Dienſte bedürfe. Die Indepen⸗ 
dance berichtet in ähnlicher Weiſe über Louis Blanes 
Verhaftung und fügt dann hinzu: „Als die belgiſche 
Regierung geſtern früh von dieſem Vorfall unterrichtet 
wurde, ertheilte ſie ſogleich den Befehl, Herrn Louis 
Blanc in Freiheit zu ſetzen. Dieſe Entſcheidung konnte 
nicht dem mindeſten Zweifel unterliegen, ſobald Herr 
Louis Blanc, wie wir es von ihm überzeugt ſind, 
ſelbſt begriff, daß er ſich jedes Schrittes zu enthalten 
habe, der dazu geeignet ſein könnte, die innere Ord⸗ 
nung in Belgien zu ſtören oder auf irgend eine Weiſe 
eine der unſcigen befreundete Regierung zu beunruhi⸗ 
gen, und von Belgien nichts als eine Gaſtfreundſchaft 
begehrte, die es niemals einem politiſchen Flüchtling 
verſagt hat, war gar kein Grund vorhanden, eine blos 
den allgemeinen polizeilichen Maßregeln gemäß vorge⸗ 
nommene einſtweilige Verhaftung fortdauern zu laſſen.“ 


weil. — Kurz, Jeder hat ein anderes Weil, und „der 
Zopf hängt ihnen hinten.“ Doch auch ſolche Käuze 
muß es geben, und der Zopfbürger darf nicht ausſter⸗ 
ben, er darf nicht, durchaus nicht, partout nicht! 


** Breslau, 1. Septbr. [Die Univerſität.)] 
Man hätte erwarten dürfen, daß bei dem eingetretenen 
Umſchwung und der Neugeſtaltung aller öffentlichen 
Verhältniſſe und Inſtitutionen auch unſere Univerſität 
das Zeichen eines neuerwachten und regeren Lebens ge⸗ 
ben werde. Räumen wir nun auch ein, daß eine ei⸗ 
gentliche zeitgemäße Reform der Univerſitäten nicht ſo 
ſchnell vor ſich gehen kann, ſo dürfte man doch we⸗ 
nigſtens die Anforderung ftellen, daß die Lehrer der 
Hochſchule bei der Feſtſtellung ihrer Vorleſungen einige 
Rückſicht auf die Zeitverhältniſſe nehmen und dem al⸗ 
ten, ſtabilen Weſen einigermaßen entſagen ſollten. Man 
mißverſtehe uns nicht. Wir wollen nicht, daß die 
Wiſſenſchaft ihren Charakter als Wiſſenſchaft fahren 
laſſe und ſich auf das Gebiet der Tagesereigniſſe be⸗ 
gebe, aber wir wollen, daß ſie lebendiger werde, daß 


| fie das verknöcherte Weſen einer einſeitigen Fach bil⸗ 


dung aufgebe und daß das Katheder ſich nicht dem 


Leben gegenüber ſtelle. Dies erſcheint uns jetzt um 
ſo dringlicher, als ſich die Jugend von den Ereigniſſen 
des öffentlichen Lebens mächtig angezogen fühlt und die 
Hörſäle der Hochſchule ſchwerlich gefüllt werden dürf⸗ 
ten, wenn ſie einen totalen Gegenſatz zum Leben aus⸗ 
machen. — Das ausgegebene Verzeichniß der im 
Winter⸗Semeſter zu haltenden Worleſungen liefert 
den Beweis, daß es an unſerer Univerſität noch ganz 
und gar beim Alten geblieben iſt. Blicken wir einmal 


auf die Rubrik „philoſophiſche Wiſſenſchaf⸗ 


ten.“ Welche Sterilität! Außer Logik und Pſy⸗ 
chologie, die jeder Studirende hören muß, und einer 
Vorleſung des Prof. Nees, die doch wahrſcheinlich 
nicht gehalten werden wird, ſind angekündigt „Nach⸗ 
weiſung, wie man zu der Anerkennung des 
Urgrunds von Allem gelangen könne und 
deſſen freier Begriff der Träger der Be— 
gründung und Vollführung der geſammten 
Philoſophie ſei“, „Metaphyſik“, „Aeſthetik“ 
und „Politik“, welche Letztere ein ſo weitſchichtiger 
Ausdruck iſt, daß man Alles und Nichts darunter ver⸗ 
ſtehen kann. Sind das nun die philoſophiſchen Dis: 
ciplinen, die den Geiſt der Jugend lebendig erhalten 
und zu einer wirklichen wiſſenſchaftlichen Thätigkeit an⸗ 
regen können? — Wo bleiben Geſchichte der Philoſo— 
phie, Geſchichtsphiloſophie, anthropologiſche und päda⸗ 
gogiſche Wiſſenſchaften? — Weit trauriger ſteht's um 
das Fach der „Literatur“, denn es enthält nur ein 
ordentliches Kollegium, über deutſche Literatur 
und Kulturgeſchichte. Alſo die Literatur des deut: 
ſchen Volkes, dieſer eigentliche Ausdruck ſeiner geiſtigen 
Geſtaltung und Entwickelung, worin die größten Schätze 
unſerer Nation enthalten ſind, ſie wird auf einer deut⸗ 
ſchen Univerſität nicht würdig genug erachtet, von dem 
Katheder herab gelehrt zu werden. Dafür aber bietet 
Ihr der wißbegierigen Jugend „des Euſebius Buch 
über die Theophanie, nach einer ſyriſchen Handſchrift“, 
„die Hamaſa und Hairus Sitzungen“, „Erklärungen 
altperſiſcher Inſchriften“, „Sanskrit“ u. dgl. m. — 
Die „Staats- und Kameral⸗Wiſſenſchaften“ 
zählen dieſes Mal gar nichts, da die von Profeſſor 
Tellkampf angekündigte „Politik“ in Frankfurt 
geleſen werden müßte. Kann es da Wunder nehmen, 
wenn die Liebe zur Wiſſenſchäft in der ſtudirenden 
Jugend immer mehr erkaltet? — Dieſes Zurückbleiben 
hinter dem Gange der Zeit muß den Verfall der Uni⸗ 
verſität herbeiführen, und dies möge in Erwägung ge⸗ 
zogen werden, ehe der Zeitpunkt eintrifft, wo man ſich 
wird ſagen müffen: es iſt „zu ſpät.“ 


* Breslau, 1. September. (Gründung 
eines allgemeinen deutſchen Lehrer-Vereins.] 
Der proviſoriſche Vorſtand des allgemeinen deutſchen 
Lehrervereins in Dresden hat einen Aufruf an die 
Lehrer Deutſchlands erlaſſen, worin er fie aufs 
fordert, Abgeordnete nach Eiſenach zu ſchicken, 
woſelbſt die erſte Verſammlung des allgemeinen deut⸗ 
ſchen Lehrervereins am 28., 29. u. 30. September 
ftattfinden wird. Der Zweck dieſes Vereins ſoll fein: 
Die Verwirklichung der einigen deutſchen 
Volksſchule in ihrem Geſammtorganismus. 
Der Gedanke zur Begründung dieſes Vereins hat 
ſeine Wurzel in der Idee der deutſchen Einheit. 
Die Begeiſterung für dieſe Einheit muß in die Herzen 
der Jugend gelegt werden, und darum iſt es noth⸗ 
wendig, daß die deutſchen Lehrer für dieſen Zweck auch 
gemeinſam handeln. Indem wir die Lehrer in un⸗ 
ſerer Provinz von dem erlaſſenen Aufrufe hiermit in 
Kenntniß ſetzen, wollen wir hoffen, daß ſie durch Theil⸗ 
nahme an der Verſammlung ihren Sinn für die Ein⸗ 
heit unſeres großen Vaterlands bethätigen werden. 
Beitrittserklärungen können portofrei „an den 
einſtweiligen Vorſtand des allgemeinen deut: 
ſchen Lehrervereins in Dresden“ überſandt 
werden. a 


* Breslau, 1. Septbr. (Schulangelegen⸗ 


heiten.] Nachdem die von dem hohen Minifterium |. 


der Neuzeit angeordneten Kreisverſammlungen der Volks⸗ 
ſchullehrer unter Leitung der Landräthe, der Schul⸗In⸗ 
ſpektoren und Superintendenten ſtattgefunden, ſoll in 
den bevorſtehenden Tagen (den 5., 6. und 7. Sept.) 
auch die in Ausſicht geſtellt geweſene Provinzial⸗Lehrer⸗ 
Konferenz im ganzen Staat abgehalten werden. Man 
iſt auf das Ergebniß dieſer Konferenzen in den verfchie- 
denen Provinzen ſehr geſpannt. Den einberufenen Ab⸗ 
geordneten iſt in den Berathungen die größtmögliche 
Selbſtſtändigkeit nicht nur geſtattet, ſondern ſogar an⸗ 
empfohlen. Zwar werden den Verſammlungen drei 
Schulräthe als beorderte Regierungs⸗Commiſſarien, die 
Herren Michaelis aus Breslau, Barthel aus Liegnitz 
und Schultz aus Oppeln, beiwohnen, aber fie werden 
ſich nicht an den Debatten betheiligen, ſondern nur in 
zweifelhaften Fällen auf den Wunſch und die Bitten 
der Deputirten Aufſchluß aus den amtlichen Akten und 
ihken Erfahrungen erthellen. Die Sigungen werden 
nach eingeholter und erlangter Genehmigung öffent⸗ 
lich, und zwar in der hieſigen Armenhauskirche, 
gehalten werden. Das Publikum erhält hierdurch die 
befte Gelegenheit, die Kräfte des ſchleſiſchen Schulleh⸗ 
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rerſtandes, den Geiſt, welcher die Mitglieder deſſelben 


beſeelt, und die Wünſche, welche die Lehrer für ein 

| a Wirken realiſirt ſehen möchten, kennen zu 
ernen. 

nen, daß nicht Egoismus, ſondern reine, aufopferungs⸗ 
fähige Liebe für die heilige Sache der Volkserzie⸗ 
hung im Sinne unſerer Zeit die Triebfeder ihrer 
Beſtrebungen iſt. In wie fern dieſe Männer zu dem 


Der hier ſo hochgeſchätzte und beliebte Gaſt iſt ge⸗ 
ſtern zum erſten Male als Bolingbroke im „Glas 
Waſſer“ an unſerer Bühne aufgetreten und hat uns 
einen Kunſtgenuß in der edelſten Bedeutung des Wor⸗ 
tes bereitet. Es liegt etwas Wunderbares in der 
Unverwüſtlichkeit des Devrient'ſchen Talents. Haben 
wir doch das Stück und den Künſtler ſelbſt in dieſer 
Rolle ſchon ſehr oft geſehen, und dennoch erſchien es 
uns wiederum in neuem Reize und feſſelte mit ſeltener 
Spannkraft durch die gewaltige Macht in der Perſön⸗ 
lichkeit des Darſtellers der Hauptrolle. Dieſes unver⸗ 
gleichlich ſchöne Organ, deſſen Wohllaut man ſo gern 
lauſcht, dieſe würdevolle Sprache, die jede Nüance des 
Charakters ſo markant hervorhebt, dieſer Adel in der 
Bewegung, ſie ſind mit der Natur unſeres Künſtlers 
aufs innigſte verwachſen, und bleiben in einer unwan⸗ 
delbaren Blüthe ewige Jugend. Die Rolle des 
„Bollingbroke“ bietet Herrn Devrient reiche Gele: 
genheit für die Entfaltung ſeiner glänzenden Gaben, 
und ſie iſt als eine der vortrefflichſten Leiſtungen auch 
allgemein anerkannt. Die Auffaſſung Devrients ſtellt 
den „Bolingbroke“ weſentlich als den Engländer dar, 
den Scribe keinesweges in dem Luſtſpiele ſcharf umſchrie⸗ 
ben hat. Ja, es iſt gar nicht zu verkennen, daß der Dichter, 
wenn er ſein Stück auch in England ſpielen läßt, im 
Bolingbroke doch einen franzöſiſchen Hofmann vor 
Augen gehabt, und wir haben ihn auch als ſolchen, 
d. h. mit der ganzen Lebhaftigkeit des franzöſiſchen 
Naturells, öfter darſtellen ſehen. Devrients „Boling⸗ 
broke“ aber iſt ganz Engländer, das Moment der 
Ruhe tritt in allen Situationen charakteriſirend auf, 
und ſtempelt ihn ſo zu Dem, was er ſein ſoll — zum 
Politiker und Staatsmann. — In dieſer Ge⸗ 
ſtaltung iſt auch der Humor des Charakters von um 
ſo größerer Wirkſamkeit, und die Witzfunken ſprühen 
um ſo leuchtender und heller. Das Bild, das 
Devrient von dieſem Standpunkte aus giebt, iſt 
unbeſtritten ein Meiſterſtück der Darſtellungskunſt. 
Es iſt ein vollkommenes, abgerundetes Ganze, reich 
ausgeſtattet, doch nicht überladen und in allen Zügen 
ſcharf und prägnant hervortretend. — 

In Fräulein Marie Devrient, Tochter des 
Herrn Emil Devrient, lernten wir eine junge Darſtel⸗ 
lerin kennen, die durch Einfachheit und Natür⸗ 
tichkeit ein nicht geringes Intereſſe zu erwecken im 
Stande iſt. Wir vermögen nach der Rolle der „Abi: 
gail“, die ſie im „Glas Waſſer“ geſpielt, allerdings 
nicht ein beſtimmtes Urtheil abzugeben, was ſie über⸗ 
haupt leiſten kann, aber das können wir ſchon mit 
Zuverläßigkeit ausſprechen, daß ſie Eigenſchaften beſitzt, 
die um ſo höher anzuſchlagen ſind, als ſie ſich im 
Allgemeinen immer mehr und mehr von dem Gebiete 
der Kunſt verlieren. Wir meinen eben jene unge⸗ 
zwungene Natürlichkeit in Bewegung und Sprache, 
jenes Freiſein von Manierirtheit, die als erſte und 
ſicherſte Grundlage für jeden darſtellenden Künſtler gel: 
ten müſſen, und die wir an Fräulein Devrient mit 
Vergnügen wahrgenommen haben. Hoffentlich wird 
uns recht bald Gelegenheit geboten werden, unſer Ur⸗ 
theil über die junge Dame vervollſtändigen zu können. 

Das Publikum begrüßte Herrn Devrient und Toch⸗ 
ter mit lebhafteſten Beifallsbezeugungen, und beehrte 
Beide, wie auch Madame Heinze mit wiederholtem 
Hervoreuf, i K. 


* Schüeidnitz, 1. September. [Koften der 
Beerdigung der geopferten Bürger. Anſin⸗ 
nen einer Partei an den Magiſtrat.] Die 
Seite unferes Marktplatzes, wo das Füſilier⸗Bataillon 
des 22. Regiments auf die Bürger gefeuert, iſt noch 
immer Gegenſtand der Betrachtung der Fremden, die 
unſere Stadt paſſiren. Die Auslagen, die der Kim: 
merei in Folge jenes Vorfalls erwachſen ſind, haben 
eine bedeutende Höhe erreicht, die Begräbnißkoſten, melde 
die Kummune trägt, belaufen ſich allein über 1000 
Rthlr.; die Geiſtlichen, die meiſt vollzählig ſich dem 
Grabgeläute angeſchloſſen, haben für ihre Perſon auf 
die ihnen zuſtehenden Gebühren verzichtet, eine gleiche 
Uneigennützigkeit können wir bei Andern nicht rühmen, 
die Gewerke haben für das Tragen der Leichen die 
gewöhnlichen Sätze liquidirt. Von den Verwundeten 
iſt, ſo viel wir wiſſen, der Fuhrmann Klingberg, der am 
Abende des 3. Auguſt ſtill ſeines Weges dahin wan⸗ 
delnd, durch eine Gewehrkugel ſchwer verwundet wurde, 
noch in Lebensgefahr. — In voriger Woche zirkulirte 
in der Stadt eine Aufforderung an den Magiſtrat, 
ſeine Aemter niederzulegen, da er nicht mehr das Ver⸗ 
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ſich keiner beſondern Unterſtützung, 
Man wird zugleich die Ueberzeugung gewin⸗ 


verzogenen (ö) Lehrerſtande gehören, wie neulich in 
einem Klubb behauptet wurde, das wird ſich hier zeigen. 
Theater. 
(Gaſtſpiel von Emil Devrient.) 


trauen der Mitbürger beſitze. Dies Unternehmen, bei 
dem ſich mehre Demokraten bethätigt hatten, erfreute 
das Schriftſtück 
wurde im Ganzen von nur wenigen Unterſchriften be⸗ 
deckt. Der eigentliche Bürgerſtand lehnte zum größ⸗ 


ten Theile jede Betheiligung an einer ſolchen Unter⸗ 


ſchrift ab, und der demokratiſch-konſtitutionelle Verein 
beſchloß durch eine beſondere Deklaration, die in den 
obrigkeitlichen Bekanntmachungen veröffentlicht werden 
ſoll, dieſem Treiben umſomehr gegenüberzutreten, als 
die zu erwartende neue Gemeindeordnung ohnedies den 
Bewohnern der Stadt durch neugewählte Vertreter 
Gelegenheit bieten würde, die Männer des allgemeinen 
Vertrauens zu Gemeindevorſtänden zu berufen. 


* Liegnitz, 31. Auguft. (Gewaltſame Ber 
freiung eines Verhafteten.] Schon geſtern 
ſchrieb ich Ihnen, daß die Verhaftung des Buchdruk⸗ 
kereibeſitzers Herrn d'Oench große Senſation in der 
Stadt mache. Dazu kam das Gerücht, man wolle 
des Nachts den Gefangenen, wie vor einigen Wochen 
den Dr. Cunerth, aus der Stadt bringen. Gegen 
10 Uhr Abends wurde Herr Land: und Stadtgerichts⸗ 
Direktor Hoffmann = Scholz von einer großen 
Menge Menſchen, welche ſich vor ſeinem Hauſe ver⸗ 
ſammelt hatten, dringend aufgefordert, den Verhafteten 
ihnen ſofort wieder frei zu geben. Natürlich konnte 
der Angeredete dieſem Verlangen nicht willfahren, worauf 
der Haufe erklärte, nach dem Land- und Stadtgerichts⸗ 
Gebäude zu ziehen, und dort unter allen Umſtänden 
die Freiheit des Verhafteten zu bewirken. Dies ge⸗ 
ſchah auch und zwar gewaltſam gegen 12 Uhr des 
Nachts. Nachdem der Schließer des Land- und Stadt: 
gerichts-Gebäudes den Forderungen der ungeſtümen 
Menge, den Gefangenen ſofort frei zu geben, nicht 
Genüge leiſten wollte und konnte, wurden unter Lär⸗ 
men die nöthigen Anſtalten getroffen, mit Gewalt in 
das Innere des Hauſes zu dringen. Herr d' Oench 
ſuchte dies zwar durch eine Anſprache von oben zu 
verhindern; allein ſeine Worte fanden kein Gehör und 
ehe er ſichs verſah, brach man durch ein ſchon ziem⸗ 
lich gebrechliches Thor durch den Hof in das Gerichts⸗ 
Lokal ein und führte ihn im Triumph aus ſeiner Haft. 
Die ganze große Menge, man ſagt, wenigſtens an 
800 Perſonen, wälzte ſich nun nach der Bäckerſtraße, 
wo Herr d'Oench wohnt, und es entſtand hier ein 
nicht unbedeutender Tumult. Der Bürgerwehr⸗Oberſt, 
Herr Regierundsrath v. Merckel, Herr Bürgermeiſter 
Krüger und Herr Lehrer Grotke, welche Verſuche 
machten, die Leute zum Auseinander- und Nachhauſe⸗ 
gehen zu bewegen, bekamen entweder gar kein oder nur 
theilweiſes Gehör. Man verſicherte, die ganze Nacht vor 
Herrn d'Oenchs Wohnung bleiben zu wollen, um ihn 
vor einer fernern Verhaftung zu ſchützen. Dies ſchien 
man mit unerſchütterlicher Conſequenz durchführen zu 
wollen, und nur den durchaus humanen und zweck⸗ 
mäßigen Schritten des Herrn v. Merckel gelang es 
endlich, die brauſende Maſſe zu beſchwichtigen und 
zum Auseinandergehen zu bewegen. Er gab ihr das 
Ehrenwort, daß Herr d'Oench nicht wieder in Haft 
gebracht werden ſolle, daß derſelbe künftigen Morgen 
früh um 8 Uhr nur zum Verhör auf das Stadtge⸗ 
richt ſich zu ſtellen habe, was der Angeklagte ihnen 
ſelber beſtätigen werde. Herr d'Oench trat hierauf 
heraus, bat ſelbſt die Verſammelten nach Hauſe zu 
gehen, indem er den Verſicherungen des Herrn von 
Merckel vollen Glauben ſchenken könne. Dies wirkte 
und die Maſſen zerſtreuten ſich erfreulicher Weiſe. 


Brieg, 30. Aug. [Seminar. — Landwehr⸗ 


Verein.] Das Elöfterlihe Weſen des Löwener Se: 
minars beginnt etwas zu verſchwinden. Die Semina⸗ 
riſten können jetzt in beliebiger Anzahl ausgehen, auch 
bis Abends 9 Uhr ausbleiben; ja wir ſahen einige bei 
der Loſſener Volksverſammlung. — Es wird ſich hier 
binnen Kurzem ein Zweigverein des Breslauer Land⸗ 
wehrvereines bilden, und Aehnliches wird in allen preu⸗ 
ßiſchen Städten beabſichtigt. Die Vereinsglieder tra⸗ 
gen an der Kopfbedeckung ein rothes Kreuz mit der 
Inſchrift: „Mit Gott für Recht und freiſte Verfaſ⸗ 
ſung!“ (Samml.) 


Aus der Provinz, im Auguſt. Ein Mord⸗ 
— Ein Diebſtahl] Am 26. Auguſt Abends zwi: 
ſchen 9 und 10 Uhr wurden dem Häusler Lauſch in 
Seiffersdorf bei Ottmachau, im Kreiſe Grottkau, die 
Fenſter ſeiner Wohnüng eingeſchlagen, und nachdem 
derſelbe ſofort ſeine Wohnung verlaſſen hatte, um den 
Thäter zu verfolgen und zu ermitteln, wurde er ſpä⸗ 
ter im Dorfe gewaltſam ermordet aufgefunden. Dle 
Ermordung des ꝛc. Lauſch wurde dadurch feſtgeſtellt, 
daß derſelbe mehrere Schläge an dem Kopfe hatte und 
ſogar der Hinſchaͤdel muthmaßlich mit einer Axt eins 
geſchlagen war. Ein des Mordes dringend verdächti⸗ 
ger Häusler aus Rottwitz, Kreis Neiſſe, iſt verhaftet 
und dem Gericht zur Führung der Unterſuchung über 
liefert worden. — Am 27. Auguͤſt Abends zwiſchen 
9 und 10 Uhr wurde dem hertſchaftlichen Gallerie⸗ 
pächter zu Warmbrun, Kreis Hirſchberg, mittelſt 


Einſteigen durch ein offenes Fenſter zur Schlafſtube, 


Erbrechung des verſchloſſenen Schreibſekretärs und de 
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Nennwerthes eingelöſet werden ſollen, 
an das landſchaſtliche Depoſitorium 


Kommode die Summe von ohngefähr 505 Rtlr. und 


78 Stück ſilberne Eßlöffel geſtohlen. Verdachtsgründe 


liegen nicht vor, auch haben die bis jetzt abgehaltenen 


Reviſionen und angeſtellten Nachforſchungen zur Erz 


mittelung des Diebes zu keinem Reſultat geführt. 
Inſerate. 


Bekanntmachung. | 
Vom 4. diefes Monats ab wird die Ars 


beitszeit der Tagearbeiter auf den ſtädtiſchen 


Arbeitsplätzen auf die Zeit von früh 6 bis 


Abends 6 Uhr und das Tagelohn auf acht Silber⸗ 
groſchen feſtgeſtellt. 


Breslau, den 1. September 1848. 
Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Wiederholte 
Kündigungs⸗ Bekanntmachung. 

Unter Bezugnahme auf unſeren Kündigungs⸗Erlaß 
vom 9. Juni dieſes Jahres fordern wir die Inhaber 
aller damals aufgerufenen , aber bisher noch nicht 
eingelieferten ſchleſiſchen Pfandbriefe wieder⸗ 
holentlich auf, gedachte Pfandbriefe, welche in dem 
nächſten Weihnachts⸗Termine durch Baarzahlung des 
unverzüglich 
abzuliefern. — 
Wenn die Einlieferung auch bis zu dem vorbezeichne⸗ 
ten Verfall⸗Termine nicht erfolgen ſollte, fo werden 
die Inhaber nach Vorſchrift der Allerhöchſten Kabinets⸗ 


Ordre vom 6. Auguſt 1840 (G.⸗S. 1840. XVII. 
2116.) mit ihrem. RMealrechte auf die in den Pfand⸗ 


kriefen ausgedrückte Spezialhypothek präkludirt und die 
Mandbriefe in Anſehung dieſer Speziathypothek für 
bernichtet erklärt; es wird dies in den Landſchaſtsregi⸗ 
ern und in den Hypothekenbüchern vermerkt; die 
Inhaber werden mit ihren Anſprüchen auf Zahlung 
des Pfandbriefwerthes nur an die Landſchaft verwieſen, 
die baaren Valuten werden nach Beſtreitung der Koſten 
des Aufgebots auf Gefahr und Koſten der Gläubiger 
zum landſchaftlichen Depoſitorium genommen werden. 
Spezielle Verzeichniſfe aller ſolchergeſtalt wiederholt 
aufgerufenen, ingleichen der aus früheren Kündigungen 
noch ausſtehenden Pfandbriefe, find bei allen ſchleſiſchen 


zu beweiſen. — 


- 2189 


Landſchaftskaſſen und bei den Börſen zu Breslau und 
Berlin ausgehängt, auch mit den öffentlichen Anzeigern 


der drei ſchleſiſchen Regierungs⸗Amtsblätter ausgereicht 


worden. k 
Breslau, am 1. Septbr. 1848. 


Schleſiſche General⸗Landſchaftsdirektion. 


Die dritte Compagnie des vierten Bataillons der 
hieſigen Bürgerwehr hat in Folge der Vorfälle am 
24. Auguſt Abends nachſtehenden Antrag an das 
Wehramt gerichtet: 

„Umlaufende Gerüchte in der Stadt beſchuldigen 
einen Theil der Wehrmänner, welche am 24. Auguſt 
zur Aufrechthaltung der Ordnung confignirt waren, 
den Wit genannt v. Dörring an jenem Abende, ſtatt 
ſeine Perſon zu ſchützen, thätlich angegriffen und ſo⸗ 
mit ihre Pflicht gröblich verletzt zu haben. Wenn wir 
auch nicht annehmen wollen, daß Exceſſe in der Art 
ſtattgefunden haben, wie ſie jene Gerüchte angeben, fo 
ſind dieſe doch geeignet, die Breslauer Bürgerwehr in 
der öffentlichen Meinung herabzuſetzen. 

Es iſt unſer ernſter Wille, unſer noch junges 
Inſtitut rein und makellos zu erhalten und ihm die 
Achtung zu verſchaffen, in der allein die ſichere Bürg⸗ 
ſchaft für Ordnung und Freiheit liegt. Wir werden 
nie zugeben, daß ihm Vergehen Einzelner zur Laſt 
gelegt werden und tragen daher darauf an: 

ein hochlöbliches Wehramt wolle die erwähnten 

Vorfälle genau unterſuchen laſſen, die Schuldigen 

zur Rechenſchaft ziehen und nach beendigter Un⸗ 

terſuchung die geeigneten Schritte zur öffentlichen 

Rechtfertigung der Breslauer Bürgerwehr thun.“ 

Breslau, den 31. Auguſt 1848. 

Meine Erwiderung auf den vom 30. Auguſt d. J. 
datirten Artikel, in welchem mich der Herr Major und 
die Herren Offiziere des 11. Bataillons der Unwahr⸗ 


heit bezüchtigen, wird das zu veröffentlichende Ergebniß 


der gegen die Verbrecher eingeleiteten Unterſuchung dem 
Publikum gegenüber liefern; und erwarte ich von der 


Gerechtigkeit der die Unterſuchung führenden Behörde, 
daß mir dieſelbe durch eine amtliche Vernehmung Ge⸗ 


legenheit geben wird, die von mir in Nr. 202 der 
Schleſiſchen Zeitung behaupteten Thatſachen gerichtlich 
Was übrigens das Geſtändniß ge⸗ 
nannter Herren anbetrifft, daß Schweigen mir gegen⸗ 
über für ſie erwünſcht geweſen wäre, ſo hat daran 


gewiß — namentlich in Bezug auf dieſe ſchmutzlge 


Geſchichte — Niemand auch vor ihrer diesfälligen Er⸗ 


klaͤrung gezweifelt. Paul von Nimptſch. 

Berichtigung. In der Zeitung vom 30. Aug. S. 
2164 ſoll es bei den Unterſchriften der Führer der Praus⸗ 
nitzer Bürgerwehr heißen: Solms ſtatt Roland. 


Für die Nothleidenden am Eulengebirge find wiederum 
bei uns eingegangen: A. An Geld: Von einer ſcherzhaf⸗ 
ten Licitation in Breslau durch Fr. Wilh. Winkler 1 RE, 
vom Frauenverein in Brieg für Altfriedersdorf 5 RUHE 10 
Sgr., von demſelben 8 Rtl. 26 Sgr. 6 Pf., ungenannt aus 
Breslau durch Kfm. Fr. Reimann 1 Rtl., von Frau Ober: 
Arzt Eichling aus Löwenberg 8 Rtl., durch Hrn. Prediger 
Venatier in Gr. Glogau 25 Rtl., durch den Central⸗Ver⸗ 
ein in Reichenbach von Hrn. Paſtor Suckow in Grünhartau 
5 Rtl., von Frau Dorothea v. Reder in Sprottau 3 Rtl., 


von Hrn. Kfm. Adolph Reichenheim aus Berlin 5 Kthl., 


durch Hrn. Inſpektor Güttler von H. M. 1 Rtl., desgl. 
C. M. 1 Rtl., aus Liebenthal durch Hrn. Paſtor Haupt 
3 Rtl. — B. An Kleidungsſtücken: Durch Hrn. Kaufm. 
Fr. Reimann von mehreren Damen 12 Stck., durch dieſel⸗ 
ben ebenfalls von einer Dame N. 8 Stück ganz neue Hem⸗ 
den und 2 Paar neue Strümpfe, durch denſelben von Hrn. 
F. 6 Stück, durch denſelben ungenannt 6 Paar Strümpfe, 
von Frau Dorothea v. Reber aus Sprottau 18 Stück, 
abermals von derſelben 18 Stück, von Frau Dr. Julie 
Bender aus Pleſchen 6 Stück, durch den Frauenverein in 
Brieg 17 Stück, durch denſelben abermals 33 Stück und 
2 Bettkiſſen, von einem armen Dienſtmädchen in Breslau 
6 Stück, durch Hrn. Lehrer Pfitzner aus Trachenberg 21 
Stück, durch Hm. Prediger Venatier aus Gr. Glogau 2 
Röcke; durch Hrn. Inſpektor Güttler in Breslau: von meh⸗ 
reren Damen geſammelt 1 Packet Sachen, wobei von einem 


armen Dienſtmädchen, von Hrn. Aſſ. C. 4 Stück, von Frau 


Probſt Rahn 8 Stück, von Fräulein With. Langner 1 Pak⸗ 
ket Sachen, ungenannt 1 Packet verſch. Sachen, ungenannt 
1 Packet verſch. Sachen, wofür wir den herzlichſten Dank 
abſtatten, mit der ergebenen Bitte, auch fernerhin unſrer 
Armen zu gedenken. 
Wüſtewaltersdorf, den 31. Auguſt 1848. 
Reimann, Paſtor. Carl Haupt. Albert Haupt. 
J. E. Seppelt. 


Gütige Beiträge ſind bei uns eingegangen: 

Zum Bau eines evangeliſchen Gotteshaufes in 
Guttentag: von einer Dame 15 Sgr. M. 20 Sgr. 
Penſ. Gendarm Wieland zu D.⸗Crawarn 1 Rthl. Zur 
ſammen 2 Rthl. 5 Sgr. 

Für die Abgebrannten zu Falkenhain, Kreis 
Schönau: Von F. S. 1 Kthl. Von einer Dame 12 Sgr. 
v. F. 10 Sgr. und ein Päckchen Sachen. W. 1 Riehl. 
H. O. St. 2 Rthl. R. u. A. St. 2 Rthl. E. Arnoldt 
15 Sgr. 
Zuſammen 8 Kthl. 7 Sgr. und 2 Päckchen Sachen. 

Expedition der Breslauer Zeitung. 
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Theater⸗Nachricht. 
Sonnabend: Bei aufgehobenem Abonnement. 


Erinnerung der Liebe 


D. u. K. 1 Kthl. D. H. ein Päckchen Sachen. 


Zweites Gaſtſpiel von Herrn Emil 
Devrient, Fönigl. ſächſ. Hof⸗Schauſpieler. 
„Hamlet, Prinz von Dänemark.“ 
Trauerſpiel in 6 Akten, nach Shakeſpeare 
von Schlegel. — Hamlet, Herr Emil 
Devrient. Claudius, König von Däne⸗ 
mark, Herr Gerſtel, vom Stadt⸗Theater 
in Hamburg, als Gaſt. . 


Entbindungs= Anzeige. 
Die heut erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau Louiſe, geb. Ste m⸗ 
pell, von einem Knaben beehre ich mich, un⸗ 


ſeren Bekannten und Freunden hiermit erge⸗ 


benſt anzuzeigen. 
Stargardt, den 29. Auguſt 1848. 
Barkow, Juſtiz⸗Rath. 


Entbindungs⸗Anzeige. 8 
Die heut Morgen um 6 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau 
Albertine, geb. Keyling, von einem ge⸗ 
ſunden Madchen beehre ich mich, hierdurch 
ergebenſt anzuz igen. 3 
Säbiſchdorf, den 1. September 1848. 
— Wilke. 


Todes- Anzeige. 

Heute Nachmittags nach 12 Uhr ſtarb 
plötzlich meine geliebte Mutter, die verwitt⸗ 
wete Kaufmann Joſephine Härtlein. 
Auswärtigen Freunden und Bekannten be⸗ 
ehre ich mich, dieſen ſchmerzlichen Verluſt, 
ſtatt befonderer Meldung, ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. . 

Breslau, den 1. September 1848. 

Verwittwete Muſikdirektor Wolf. 


An Nr. 5. 


Biſt Du ganz verſtummt? Werde 
ich nie mehr Nachricht von Dir bekom⸗ 
men? O, bitte, gewähre mir das Glück, 
Dich bald zu ſehen und Nachricht von 
Dir zu hören. Nr. 9. 

Paletot⸗Verwechfelung. 

Am 29. d. M. habe ich in der Reſtaura⸗ 
tion des Koſeler Bahnhofs irrthümlich mei: 
nen! . Paletot mit einem anderen 
ähnlicher Art vertauſcht und erſuche ich er⸗ 
gebenſt, den gegenſeitigen Austauſch zu ver⸗ 
Aug. 1848. 
S. Siegheim. 


Für ein lebhaftes Spezerei⸗Geſchaäft en 
detail in einer Provinzfalſtadt Niederſchle⸗ 
ſiens wird ein Lehrling geſucht. Nähere 
Auskunft hierüber ertheik Herr C. J. 

ourgarde in Breslau, Schuhbrücke 8, 

der goldenen Waage. 


— 


an unſere theure, am 2. Sept. 1847 heim⸗ 
gegangene Tochter, Schweſter u. Schwägerin 
Karoline Nickgen. 
Seifersdorf bei Lauban, 2. Septbr. 1848. 
Die Hinterbliebenen. 


Die Zeit entflieht in wechſelnden Geſtalten 

Und Neues ſchafft ſie aus vergang'nem Alten; 

Doch Wunden, die der Liebe ſie geſchlagen, 

Sie bluten ſtets, ſolch' Schmerz kann nie 
vertagen. 


Ein Jahr ſchon iſt, Verſtorb'ne, hingegangen, 
Seit Mutter Erde Dich von uns empfangen, 
Ein Jahr ſchon iſt's, ſeit wir in Grabesſtille 
Dich betteten, — es war des Herren Wille. 


Heut nochmals treten wir zur theuren Erde, 
Daß die Erinn'rung ſtark im Herzen werde, 
Wir Eltern danken Deiner Kinder liebe, 

Geſchwiſter, Deines Schweſterherzens Triebe. 


Wie emſig, fleißig war Dein irdiſch' Wallen, 
Des Hauſes Ordnung war Dein Wohlgefallen, 
Und treulich einte ſich mit ird'ſchem Werke 
Der Liebe Fülle und der Tugend Stärke.“ 


Und ob der ſchwache Leib oft viel gelitten, 

Und ob die Tugend mit dem Schmerz ge⸗ 
ſtritten: 

Nie, nie erkaltete Dein Gottvertrauen, 

Er war Dein Fels, an den Du konnteſt 
auen. 


Wohl ſehnt ſich unſer Herz nach Dir, Ge⸗ 
liebten! 


Und Deine Tugend klagt zu uns Betrübten; 
Doch ruhet ſüß, wer boſer Krankheit Schmerzen 
Gebettet in der Muttererde Herzen. 


Aus jeder Thräne, die Dir nachgefloſſen, 
Iſt lieblich grünes Reis hervorgeſchoſſen. 
Drum iſt Dein Hügel unſ're Hoffnung⸗Stätte, 
Sie keimt und grünt aus Deinem Todtenbette. 


Ja, dieſe Hoffnung ſpricht vom Wiederſehen, 
Wenn unj’re Leiber einſt zur Ruhe gehen. 
Die Geifter werden dort in Himmelshöhen 
Sich ewig liebend, ewig wiederſehen. 


Am 29, Auguſt d. J. iſt eine ſilberne Ey: 
linder⸗uhr abhanden gekommen, dieſelbe hatte 
goldne Reifen mit weißer Emaille beſetzt, 
und geht in 4 Rubinen, die innere Platte iſt 
von Meſſing und auf dieſelbe die Worte, 
quatres rubis, eingravirt. Vor dem Ankauf 
dieſer Uhr wird gewarnt und dem Ueberbrin⸗ 
ger eine angemeſſene Be ohnung zugeſichert. 

Kirchhof, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 10 
e in Breslau. 

‘ Ein Schaufenſter 
iſt veräderungshalber billig zu verkaufen 
Sandſtraße Nr. 17 par terre. 
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Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslau u. Natibor. 


In Breslau bei Ferdinand Hirt (Naſchmarkt Nr. 47), Liegnitz bei Reißner, 
— Glogau bei Flemming, — Schweidnitz bei Heege, — Ratibor in der Hirt⸗ 
ſchen Buchhandlung, — Krotoſchin bei Stock iſt zu haben: 4 
(Sehr nützlich für Hausfrauen und Speijewirthe:)., 
Dr. Brocke (Mundkoch), 


Die vollſtändige Einmachekunſt 
der Beeren⸗, Obſt⸗ und Gartenfrüchte 


Als: J. Aprikoſen, Birnen, Bohnen, Gurken, Johannisbeeren, Kronsbeeren, Kir⸗ 
ſchen, Mais, Melonen, Nüſſe, Perlzwiebeln, Pflaumen, Schlehen, Spargel, Sta⸗ 
chelbeeren u. ſ. w. — II. Die Bereitung von Himbeerſaft, Maulbeerſaft, Kirſch⸗ 
ſaft, Johannisbeerſaft. — III. Gele's von Aepfeln, Birnen, Himbeeren, Johan⸗ 
nisbeeren und Kirſchen. — IV. Von den Marmeladen. — V. Von den Paſteten. 
— VI. Von den Kompots. — VII. Von dem Aufbewahren der Früchte. — 
VIII. Von dem Trocknen der Früchte. — In 200 gründlichen Anweiſungen. 
ö Zweite Auflage. — Preis. 10 Sgr. 8 

Früchte nach dieſer Anweiſung eingemacht und bereitet, werden an Wohlgeſchmack 
nichts zu wünſchen übrig laſſen. j 3 

Auch in Glatz bei Hirſchberg, — Bunzlau bei Appun und Julien, — Neiſſe 
bei Hennigs vorräthig. 


Bei Karl Heymann in Berlin ift erſchienen und bei Ferdinand Hirt in 
Breslau und Ratibor, in Krotoſchin bei Stock zu haben: 


Die Skrophel⸗ oder Drüſenkrankheit verhee⸗ 
render als Peſt und Cholera. 


Für gebildete Nichtärzte. — Von Dr. A. Loewenſtein, prakt. Arzt 
und Geburtshelfer, dir. Arzt der Louiſen⸗Kinder⸗Heilanſtalt. Preis: ſauber 
broſchirt. 15 Sgr. ; 
Aus dem reihen Schatze feiner Erfahrungen giebt der Verfaſſer Belehrung über die 
Skrophel⸗ oder Drüſenkrankheit, Tauſende von Kranken von nah und fern haben Hülfe 
bei ihm geſucht und gefunden und das Material zu dieſer Arbeit geliefert. Kranke, die 
an . und Verhärtungen der Unterleibsorgaue, der Leber, 
der Milz, der g 
tious⸗Störungen, an Nervenkrankheiten, namentlich au Nerveuſchwa 
leiden, erfahren hier, daß ihre Krankheit meiſt auf ſkrophulöſem Boden wurzelt und 
dieſer Auffaſſung oft da noch heilbar iſt, wo alles andere ohne Erfolg gebl eben. Möge 
daher dieſes Werkchen ſolchen Leidenden eine Quelle des Troſtes und der Geneſung werden, 


Durch Crcular vom 1. April d. J. babe ich meinen geehrten Geſchäftsfreunden bes 
reits angezeigt, daß ich das unter der Firma: 


Steinberg u. Einwaldt 


beſtandene Glasgeſchäft für alleinige Rechnung übernommen habe; in Folge deſſen be⸗ 
— ich mich, e daß ich nach einem freundſchaftlichen Uebereinkommen 
mit Herrn Steinberg die bisherige Firma aufgeben und das Glasgeſchäft in demſelben 
umfange wie bisher nur unter meinem Kamen fortſetzen werde. Ich bitte meine ge⸗ 
ehrten Kunden, von meiner neuen Firma Bemerkung zu nehmen und empfehle ich mich zu 
fernerem freundſchaftlichen Wohlwollen 45 ' 

Berlin, Spandauerſtraße Nr. 5% am 1. September 1848. 


Woldemar Einwaldt. 


ebärmutter, die an Bleichſucht, weißem Fluß, n 


A Ne . Neri Le 2.8 sette. NN Las 74 
2 2 N Vielen“ SEK. Nn Sidi 
3 3 3 
Neueste Pianoforte- Musik & 
a aus dem Verlage der 0 : 2 

70 


königl. Hof- Musik - Handlung 


Breslau, ED, BOTE & G. BOCK. schweino.ser. S. 


Benediet et Panofka, Seren, t [Keepsake, musical Coll. 1%, Rtl. 
Bol. p. Pfte. et Viol. Op. 59. 1¼ Rilr, | Kullak, TIa., Fleurs du Sud. Op. 46 
Brunner, Rond. Op. 111. 12 Sgr. Nr. 1 bis 3. à 15,et 20 Sgr. 
Czerny, C., Valse. Op. 793. 15 Sgr. Rosellen, II., 3 Reveries. Op. 103 
EDobhrzynski, J. F., Mouvement et] Nr. 1 bis 3. a 20 Sgr. 
Repos. Op. 60. 20 Sgr. Voss, Cla., La Force et la Douceur. 
wranck, 6 Var.a4ms, Op. 9. 25 Sgr. Op. 74. 20 Sgr. 


Pu. 
an, TIa., Nocturne. 15 Sgr. Willmers, R., Impromptu. 15 Sgr. 
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5 Neueste Tänze f. Pfte. EN 
. -Bilse, B., Bürgermarsch. 5 Sgr. Gungl, Jos., Ideal u. Leben. Walzer. 
F —y— Erdmannsd. Polka. 5 Sgr. 15 Sgr. 70 
= —5 — Sturmmarschgal. 7% Sgr. „ Norddeutsche Weisen, „15 Ser 
2 “Gungl, Jos., Venusr.-Walz. 15 Sgr. | —,,— Graz. u. Illustr. Polka a 71. Sgr. 5 
ei Sämmtliche Novitäten sind in unserem grössten und vollständigsten 7 8 
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Musikalien - Leih- Inzstitut 


jederzeit vorräthig, Abonnements zu den aller günstigsten Be- 


dingungen für Auswärtige und Hiesige. N 
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Friedländer, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 40 offerirt: Kosmos von Humboldt, 


in 2 B. Ppbnd. 4 Rtl. Endler u. Scholz, Naturfreund, komplett in 11 B. hibſrz. 4to. 
mit 550 Eolor, Kpfrtaf, Ladenpr. 44, f. 13 Ntl. Neuſtädt u. u. Kornatzki, die Schmetter⸗ 
linge Schleſiens, 2 B. Ator mit 68 kolor. Kpfrtaf. Ldpr. 63, f. 313 Rtl. Knie, neueſtes 
Dörferverzeichniß von Schleſien, 1845. 15, Rtl. Atlas der ganzen Erde, mir 36 großen 
Karten von Wehland, 1843—45. Ldpr. 12, f. 6 Rtl. Hartig, Kubiktabellen. 25 Sgr. 
Schkuhr, botaniſches Handbuch, 3 B. Text u. 3 B. Kupfer, hibfrz. 6 Rtl. Herrmann, 
Mythologie der Griechen, 2 B. mit 32 Kpfrtaf. 1 Rtl. Payne's Univerſum, 3. B. 1846, 
mit 48 Stahlſtichen. 1% Rtl. Herloßſohn, das Rieſengebirge, mit 30 herrlichen Stahl⸗ 
ſtichen, eleg. geb. 1%, Nil, Marx, Muſiklehre, 1846. hlbfrz. 1/ Rtl. 


Wilhelms⸗Bahn. 


Den 1. September wird die Verbindungsſtrecke zwiſchen Bahnhof Annaberg und 
öſterreichiſch Oderberg dem Betriebe eröffnet, und ſomit der direkte Anſchluß der Wil: 
helms⸗Bahn an die Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn hergeſtellt. 5 N 

Ratibor, den 31. Auguſt 1848. Das Direktorium. 


Niederſchleſiſche Zucker⸗Raffinerie. 


Die reſp. Intereſſenten werden hierdurch benachrichtigt, daß dieſelben gegen Einliefe⸗ 
rung der Aktien und Deſignation darüber abermals eine Zahlung von 25 Rtl. pro Aktie 
in den Tagen vom 16. bis 26. kommenden Monats September (Sonntag ausgenommen) 
Vormittags von 9 bis 12 uhr in der Wohnung unſeres General-Bevollmächtigten, Lange⸗ 
ſtraße Nr. 243, 1 Treppe, in Empfang nehmen können. 

Die Aktien werden zurückbehalten, dagegen den Präſentanten ein Revers über das 
ihnen verbleibende Anrecht an dem für jetzt nicht liquiden kleinen Vermögens⸗Saldo der 
Geſellſchaft ertheilt. 

Auf Aktien, die ſich nicht mehr in erſter Hand befinden, müſſen die Giros ſämmtlich 
ausgefüllt, ebenſo Präſentanten im Auftrage, von den Aktionären zur Empfangnahme der 
Zahlung gehörig bevollmächtigt ſein. 1 5 
ö Die Ausbfeibenden haben ſich jeden, fie dadurch treffenden Nachtheil ſelbſt beizumeſſen. 
Glogau, den 16. Auguſt 1848. 


Die Direktion der Niederſchleſiſchen Zuckerraffinerie. 


Möbel⸗Halle, 


Albrechtsſträße 13. 


Dias unterzeichnete Direktorium macht hiermit den Innungs⸗Tiſchlermeiſtern 
bekannt, daß vom 1. September ab Arbeiten mit dem Bemerken ange— 
nommen werden, daß dieſelben ſolide gearbeitet und von gutem 
trockenen Holze gefertigt ſind, ſo wie auch der Lieferant 6 Mo⸗ 
nate nach Verkauf eines jeden Stücks zu garantiren hat. 

Kaſchel. Schütz. Hertel. Herrmann. Satzki. Hoffmann. 

N 7 en⸗ d⸗Farbe 
N Eliſen Bad. zum Anſtrich mit Weed ei 375 Nie, 

Heute Sonnabend. pro Etr., offeriren den Reſt: 

Eine 


4 1 g n W. Heinrich u. Comp. in Breslau, 
Nacht in Venedig. 


ja} am Ringe Nr. 19, . 
Wanzen⸗, Motten: und Flöhe⸗Tinc⸗ 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben 
Sonnabend den 2. September, ladet erge⸗ 


tur, zur Vertilgung, in der Eiſenhandlung 
benſt ein Fabian, 


am Ringe Nr. 
im Morgenauer Kretſcham. 


500 Scheffel 
Zum Silberausſchieben auf Sonnabend 


gelben Samen-Weizen, gut e Hr 2 * 
7 fähig, von vorjähriger Ernte, offerirt da 
den 2. September ladet ergebenſt ein: ; je Abholun 
Müller, Schankwirth, Dom. Stein bei Jordansmühl. Die Abholung 
Mehlgaſſe Nr. 15. 


kann von jetzt ab täglich gegen baare Zahlung 
a Sud idea — und 5 Sgr. über den Marktpreis erfolgen. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben 
auf heute Sonnabend den 2. September la⸗ 


det ergebenſt ein: Gnichwitz, Cafetier, Das Gaſthaus 


zur Stadt Freiburg in Breslau, dicht am 
Sterngaſſe Nr. 1, Sand⸗Vorſtadt. Freiburger er — — am 11. dieſes Mo⸗ 
Zur Tanzmuſik 


. x nats beim Stadtgerichte öffentlich ver⸗ 
in Rothkretſcham, Sonntag den 3. Septbr., kauft, 

ladet ergebenſt ein: 0 

8 , N. Fiebig, Cafetier. 


Offenes Engagement; für einen un: 
10 Sgr. 


verheir. Fo ſtbeamten, Wirtpſchafts⸗Schreiber 
pio Monat, Kurſus der franzöſiſchen Sprache, 


und Volontair. Näheres bei Herrn 
5 Tralles, Meſſergaſſe Nr. 30. 
ſowohl für Anfänger als Geübtere. Näheres 
Friedrichsſtraße Nr. 5, drei Treppen. 


N 


ie 


— [000010702 00 


2 


9. 


Ein in einer Vorſtadt Breslau's gelegenes 
maſſives Haus in einem Realwerthe von 
8000 Rel. wird gegen ein ländliches Grund: 
ſtück von gleichem Werthe zu vertauſchen ge⸗ 


Böhm, 
fürs höhere Schulfach geprüfter Lehrer. ſucht. — Auch wird eine Gutspacht von 


Zum Fleiſch⸗ und Wuürſt⸗Ausſchie⸗ | 4500 Rtl. bald zu übernehmen geſucht, 
ben auf Montag den Aten, d. ladet ergebenſt gleichviel ob Dominial⸗ oder Ruſtikalgut. 
ein: Melzern, Das Nähere auf portofreie Anfragen zu er⸗ 


Cafetiere im Blumengarten. 


Zur Tanzmuſik 
Sonntag den 3. September ladet ergeben 
ein Seiffert in Roſenthal. 

Zu vermietren iſt Goldeneradegaffe Nr. 7 
der zweite Stock, für 80 Rthl. jährlich. 


fahren Nikolaiſtr. 69 im Tabaksgewölbe. 


Zwei birkene und drei Stück erlene Klei⸗ 
derſchränke, ein birkener und ein kirſchbaum⸗ 
ſt ner Schreibſekretär, ein birkener und ein 
kirſchbaumner Sophatiſch, 12 Stück birkene 
Rohrſtühle ſind wegen Mangel an Raum 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


2190 


| 


Die unterzeichnete Direktion unterhält in 
den Mineral⸗Brunnen⸗Handlungen der Her⸗ 
ren F. W. Scheurich u. Straka, Neue 
Schweidnitzerſtraße Nr. 7 und Karl Straka, 
Albrechtsſtraße Nr. 390 zu Breslau ein grö⸗ 
ßeres Lager ihrer 


Jodquelle, 


wovon die friſchen Sendungen nunmehr ein⸗ 
getroffen ſind. 

Die vorzüglichen Eigenſchaften dieſes die 
Heilbrunner Adelheidsquelle in mancher Ber 
ziehung noch übertreffenden Mineratwaſſers 
— insbeſondere bei ſkrophulöſen Geſchwül⸗ 
ſten, Verhärtungen, Kropf, Hypochondrie, 
Gries⸗ und Stein⸗Beſchwerden — find rühm⸗ 
lich bekannt; — wir bemerken daher nur 
noch, daß wir beide Handlungen in Stand 
geſetzt haben, auch Wiederverkäufern befrie: 
digende Preiſe ſtellen zu können. 
Direktion der Mineral⸗Waſſer⸗Heil⸗ 

Anſtalt zu Iwonicz in Galizien. 

Ein fleißiger Schreiber findet ſofort eine 
Stelle in der Kanzlei des Juſtiz⸗Rath Salz⸗ 
mann, Ring Nr. 48. 

Breslau, 1, September 1848. 


Eine Kammerjungfer, 
welche außer allen feinen weiblichen Arbeiten 
noch das Schneidern und Putzmachen gründ⸗ 
lich erlernt hat, findet zu Michaelis d. J. 
ein Unterkommen bei G. Walter, Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 70. 


Mieth ⸗Geſuch. 


Eine mit den beſten Zeugniſſen verſehene 
Perſon, 38 Jahr alt, unoerheirathet, ſucht 
ein anderweitiges Unterkommen, entweder bald 
oder zu Michaelis. Bei ihrer zurückgezoge⸗ 
nen Lebensweiſe würde ihre Stellung bei einer 
ſtillen ruhigen Familie in einem ſtädtiſchen 
Haushalt entſprechend ſein. Nähere Auskunft 
ertheilt der Vikariat⸗Amte⸗Sekretär Micke, 
Scheitniger Straße Nr. 31, in den Nachmit⸗ 
mittagsſtunden von 1—3. 


Repofitorien und Ladentiſch 4 ein Speze⸗ 
rei⸗Geſchäft find billig zu verkaufen und tft 
das Nähere zu erfragen Oderſtraße Nr. 24 
im Gewölbe, 

Gegen gute Belohnung bitte ich, Diejeni⸗ 
gen anzuhalten, welche die mir entwendeten 
wattirten Strumpfwaaren feilbieten. Mül⸗ 
ler, Strumpfmacher, Seitenbeutel Nr. 14. 


Sonntag den 3, Septbr. iſt Concert und 
Gartenbeleuchtung in Höfchen, vor dem 
Schweidnitzer⸗Thore, wozu ergebenſt einladet 

Laußmann, Cafetier. 
Eine Beamten⸗Wittwe, die noch in einem 
großen Hauſe als Wirthſchafterin dient, 
ſucht als ſolche zu Michaelis ein anderweiti⸗ 
ges Unterkommen. Näheres ertheilt das con⸗ 
ceſſionirte Kommiſſions⸗ und Geſinde⸗Vermie⸗ 

thungs⸗Bureau von E. Berger, 
Biſchofsſtraße Nr. 7. 


Anſtellungs⸗Geſuch. 

Wegen Mangel an Connection ſucht auf 
dieſem Wege ein wiſſenſchaftlich gebildeter 
raktiſcher Forſtmann, eine recht baldige An⸗ 

ellung als verwaltender Beamte. Das Nä⸗ 
here iſt in der Expedition der Schleſiſchen 
Zeitung einzuſehen. 

Eine Retourmöbelfuhre von Berlin nach 
Liegnitz wird vom 20. bis 27. September d. 
J. ab geſucht. Auskunft in Liegnitz bei Fu 
Rittergaſſe Nr. 190, und in Berlin, Köthner 
Straße Nr. 12, 1 Stiege hoch, links. 


Ein Mädchen, im Schuheinfaſſen geübt, 
ſucht Beſchäftigung in oder außerhalb des 
Hauſes. Näheres erfährt man Seitenbeutel 
Nr. 16 par terre. 


Geräucherten Lachs, 
Elbinger Neunaugen, 


J nachten 1848 zu vermiethen: 2 

| : N Mathiasſtraße Nr. 67. 5 
Ale Keil 
— A Ale 


Eine Komptoir⸗Einrichtung 
wird zu kaufen geſucht. Anträge Kupfer: 
ſchmiedeſtr. 13 im Tabaksgewölbe. 

In dem chemiſchen Laboratorium der Uni⸗ 
verſität iſt ein großer Schmiede-Blaſebalg 
zu verkaufen und das Nähere in der Quä⸗ 
ſtur zu erfahren. 

Eine ſilberne Cylinderuhr mit Goldrand 
iſt verloren gegangen. Wer ſelbige Friedrich 
Wilhelmsſtr. 35 bei Hrn. Tietz abgiebt, er⸗ 
hält eine angemeſſene Belohnung. 


Gut möblirte Zimmer 


ſind in dem neurenovirten erſten Stock Schweid⸗ 
nitzer Straße Nr. 5 im Löwen wieder auf 
beliebige Zeit zu vermiethen und ſtets für 
Reiſende zur Aufnahme bereit bei Funke. 

Eine freundliche Wohnung von 2 Stu⸗ 
ben, geräumigem Kabinet, Küche und Zube⸗ 
hör iſt ſogleich oder von Michaelis d. J. ab 
an einen ruhigen Miether Nikolai⸗Vorſtadt, 
Fiſchergaſſe Nr. 13 zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here daſelbſt beim Wirth. 

Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 24 un⸗ 
weit der Taſchenbrücke find zu Michaelis zu 
vermiethen: in der ten Etage 2 Stuben 
und in der Zten Etage 3 Stuben nebſt Zu⸗ 
behör. Näheres Nr. 23 beim Wirth. 


Funkernſtraße Nr. 18 ift die dritte Etage, 


1 


beſtehend ads 3 Zimmern, 3 Alkoven, Küche, 


Altane ꝛc. zu vermiethen und von Michaelis 
oder Weihnachten d. J. ab zu beziehen. 
Das Nähere iſt im Komptoir Parterre da 
ſelbſt zu erfahren. 
Vermiethungs⸗Anzeige. 
Eine freundliche Stube ift Term. Michaelis 
zu vermiethen. Näheres Oder-Vorſtadt, Salz⸗ 


gaſſe Nr. 1, zwei Stiegen, beim Rendanten 


. TER 

Eine ſehr freundliche und trockene Woh 

nung mit nöthigem Beigelaß iſt billig zu ver⸗ 

miethen: Oderſtraße Nr. 24 in den 3 Brezeln. 
Zu vermiethen 

find kleine Wohnungen mit Kochöfen à 24, 30 

und 36 Rtl., Siebenhubener Straße Nr. 1. 


iſt ein größeres und ein kleineres Quartier 
zu Term. Michaelis Junkernſtraße Nr. 31. 


ET Ein Stall zu vier Pferden nebſt 


Wagenplatz it von Michaelis d. 3. ab zu 
vermiethen; Junkeruſtraße Nr. 21, bei 
Jul. Baer 


NZ EN EIS IHN ak: 28 5e EI ES EN ASS ES 
Fedde NN EI Er Er 527 597 


4 Eine Fleiſcherei 


mit Schlachthaus, nebſt Hofge⸗ 
I laß und Einfahrt iſt Term. Weih⸗ 


N 
N 
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Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 
Corps⸗Auditeur v. Wydenbrück a. Frank⸗ 
furt a. d. O. Gutsbeſ. Baron v. Prittwitz 


5, a. Kaſimir. Gutsbeſ. Graf v. Malachowski 


a. Galizien. Gutsbeſ. Schulz aus Görlitz. 
Gutsbeſ. Graf v. Wallwitz a. Dresden. Für⸗ 
ſtin Rulikowska a. Warſchau. Hauptm. v. 
Twardawa a. Luxemburg. Eigenthümer d'An⸗ 
ton a. Wien. Kaufm. Meißner a. Leipzig 
Kaufm. Bertram a. Sheffield. 


zier Baron v. Block a. Erfurt. Juſtiz⸗Kom⸗ 
miſſarius Buſchmann a. Frauſtadt. Wirth⸗ 
ſchafts-Direktor Reimann a. Oberſchleſien. 


Aſtrachaniſchen Caviar Breslauer Getreide⸗Preiſe 


offerirt in ſehr ſchoner Qualität: 


Carl Straka, 
Albrechts⸗Straße 39, d. kgl. Bank gegenüber. 
Einen ſich eingefundenen jungen Jagdhund 
kann der Eigenthümer gegen Erſtattung der 
Koſten abholen beim Bahnwärter Kellner 
auf dem Bahnhofe zu Freiburg. 


Breslau, den 


(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld- und Fonds ⸗Gourſe: 
Kaiſerliche Dukaten 96% Br. 
Oeſterreichiſche Banknoten 94 ½ Glo. 


Dukaten 96 ½ Br. 
112% Gld. Polniſches Courant. 94 Br. 


Schuld⸗ Scheine per 100 Ri 3½ % 74 Gld. 


* a 1. September. 
Sorte: beſte mittle geringſte 
Weizen, welßer 71 Sg. 67 Sg. 64 Sg. 
Weizen, gelber (8 „ 64 „ 61 „ 
Roggen , Ed 32 * 
Gerſſte e 
Satte 19 „ RT 


1. September. 
Holländiſche Rand⸗ 
Louisd'or 

Staats⸗ 


Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 


Friedrichsd'or 113 / Br. 


90 ½ Br., neue 3¼ % 79 Bid. Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Reit. 3%, %% 90% Br. 


Lite. 6 4% 92 % Br., 3% % 818, Br. 


90%, Gld. — Eiſenbahn⸗Aktien: Breslau: chweidnitz⸗Freiburger 4% 89 Br. 
ſchleſiſche Lit. A 3/ % 92¼ Br., Lite. B 02%, Br. 


Alte polniſche Pfandbriefe 4% 80%, Gld., neue 


Ober⸗ 


Krakau-⸗Oberſchleſiſche 454, Br. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3½% 70 % Gld. Neiſſe⸗Brieger 40% Br. Köln⸗Mindener 3% 
% 76%, Gld. Friedrich⸗Wilhelms⸗Kordbahn 44° /, Br. i 
Berlin, den 31. Auguſt. 5 
(Cours⸗Bericht.) Eiſenbahn⸗ Aktien: Keln⸗Mindener 314% 77 A 77 ½ bez. 


Prior. 44,0, 90% bez. 
3% 04 bez., Ser. III. 5% 80 % Gib. 
42%, bez. 
Quittungs⸗ Bogen: 
Fonds- und Geld⸗Sorten: 
Prämien⸗Scheine Aa 500 Ati. +8 Br. 


Niederfchlefiihe 3%, „% 71% Br., 
Oberſchleſiſche Lütt. A 3 
Rheiniſche 56 ht 798 — 1900 69%, 215 4 405 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 4% 45, 4, 45 u. 44% 
f Bene de and ag 3% 743, bez. zudlunge. 
Poſener Pfandbriefe 
bez. u. Gid. Friedrichsd'or 1133, Br. Louisd'or 12%, 
Univerſitätsplatz Nr. 10 billig zu verkaufen.] neue 91 bez. N { 


rior. 4% 82 Br., rior. 
5 92 ½ bez, . 
Poſen⸗Stargard 40, 68 ⁰ — 
See 55 


4% 90% Gld., neue 37 50 
bez. he Pfandbriefe 4% 


— han nn 


Redakteur? Nimbs. 


* 


Kaufl. See⸗ 
bach u. Herrmann a. Frankfurt a. M. Ofſi⸗ 


